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Wassererbe —
Historische Brunnen in Sachsen



Das Wasser ist die Rofile dev Zultwrft

Jules Verne (1828-1905)
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1. Einfiihrung

In der Mitte des 6. vorchristlichen Jahrtausends begannen in Mitteleuropa die Jager und
Sammler erste Siedlungen mit festen Behausungen aus Holz und Lehm zu errichten. Auf
Grund der fruchtbaren Boden der Losslandschaft der Lommatzscher Pflege sowie des Weilie-
Elster-Beckens zahlen diese zu den ,Altsiedellandern”, d.h. sie wurden schon seit
vorgeschichtlicher Zeit besiedelt und landwirtschaftlich bewirtschaftet.

Ein weiterer wesentlicher Faktor der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklung des
Gebietes des heutigen Freistaates Sachsen war das Vorhandensein reicher Erzvorkommen
im Erzgebirge, die seit der Eisenzeit eine entscheidende Rohstoffgrundlage bildeten. Im
Mittelalter entwickelte sich der Bergbau in Sachsen zu einem fiihrenden Industriezweig in
ganz Europa; nicht zuletzt durch die wissenschaftlichen Arbeiten von Georg Agricola (1494 —
1555) und ab dem 18. Jahrhundert der Bergakademie in Freiberg.

Sachsens Glanz zu Zeiten Kurfiirst Friedrich August |. (1670-1733) spiegelt sich auch in der
groBen Anzahl von barocken Brunnen in Dresden und Umgebung wider, die in den
Bildbanden von Eilfeld und Hansch (2015) sowie Oesen und Grundmann (2010)
ausgezeichnet dokumentiert wurden. Wir kénnen uns in diesem Band auf wenige
beschranken. Bei unseren Recherchen konnten wir uns auf vielfdltige Hinweise zur
Geschichte in Sachsen stitzen. Hilfreich fir uns und alle, die daran vorbei kommen, sind die
Informationstafeln. Wir haben ihre Zitate in einigen Fallen Gbernommen.

Neben der Gliederung des Gesamtinhalts sollen Hervorhebungen (insbesondere der Orte)
den Text erschlieRen helfen. Wiederum haben wir ein Ortsregister angefligt und hoffen,
damit die Zugangigkeit des umfangreichen Materials zu erleichtern.

Die Arbeit garantiert keine Vollstandigkeit der historischen Anlagen. Fir Hinweise (iber
weitere, nicht genannte Quellen und Brunnen sind die Verfasser dankbar.



2. Geologische und klimatische Verhaltnisse in Sachsen

Der Freistaat Sachsen lasst sich nach naturraumlichen Gesichtspunkten in drei weitgehend
zonal angeordnete Grofiregionen (Makrogeochoren) gliedern, die von Geologie und Klima
beeinflusst wurden (Staatsministerium fir Umwelt und Landwirtschaft Sachsen 1997):

- glazial bestimmtes Tiefland

- l6ssbedecktes Tief- und Higelland

- Gebirgsvorlander und das Bergland

glazial bestimmies Tiefland
168bedecktes Tief- und Hiigelland

Gebirgsvorland und Bergland

Kammlagen der Mittelgebirge

Braunkohlenbergbaugebiet

Abb. 2.1: Naturregionen in Sachsen
(Landesamt fiir Umwelt, Landwirtschaft und Geologie Sachsen, LfULG)

Das glazial bestimmte Tiefland ist ein Altmordanengebiet, das von den Kontinentalgletschern
der Elster- und Saale-Eiszeit maRRgeblich gepragt wurde. Hier sind vor allem Schmelzwasser-
sande und -kiese an der Erdoberflaiche verbreitet, die eine sehr gute Wasserflihrung
aufweisen.

Unterlagert werden die pleistozenen Bildungen im Bereich des Weillelster Beckens im
Nordwesten und im Ober-und Niederlausitzer Becken im Osten des Landes von tertidren
Sedimenten (Abb. 2.2). Diese wurden in der Lausitz von dem vorriickenden Eis gestaucht und
bilden hier den einzigartigen Muskauer Faltenbogen.
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Geologische Ubersichtskarte von Sachsen, Quelle: LIULG

Abb. 2.2: Geologische Ubersichtskarte von Sachsen ohne quartére Bildungen (LfULG)

Eingeschlossen in die tertidren Schicht folgen sind Braunkohlenfloze, die seit dem Mittelalter
in Tagebauen abgebaut wurden und heute eine Kulturlandschaft bilden.

Den Ubergang zwischen Tief- und Bergland bildet das I6ssbedeckte Hiigelland. Der L&ss
wurde durch Windverwehungen von Feinstpartikeln wahrend der letzten Eiszeit hier in
Machtigkeiten bis zu 15 m abgelagert. Der Loss bildet fruchtbare Bdden, die die
Voraussetzung fir die Ansiedlung der Jager und Sammler in der Steinzeit waren.

Uber ein Drittel der Fliche Sachsens besteht aus Hiigelland und Mittelgebirge. Dazu zéhlen
von West nach Ost das Vogtland, das Erzgebirge, die dstliche Elbezone und die Gebirge in
der Oberlausitz. Von besonderem landschaftlichem Reiz sind die kreidezeitlichen Sandsteine
der Sachsischen Schweiz und des Zittauer Gebirges. Die Sandsteine sind auch gute
Grundwasserspeicher, wodurch an undurchldssigen Schichtgrenzen Quellhorizonte
ausgebildet sind. Dagegen bestehen die anderen sehr heterogenen Formationen des
Grundgebirges aus metamorphen Gesteinen des Erdaltertums und vulkanische sowie
plutonische Tiefengesteinen (Abb. 2.2). Sie besitzen eine unterschiedliche
Verwitterungsbestandigkeit, so dass sich nur in Graniten in der Verwitterungskruste
Sickerwasser akkumulieren kénnen.

Eine besondere geologische Stellung nimmt das Vogtland zwischen den Gebirgsmassiven des
Thiringer Schiefergebirges, des Erzgebirges, des Fichtelgebirges, des Oberpfalzer- und
Bohmerwaldes ein (Abb. 2.3a). Tektonisch erinnert sie an eine Triple Junction, die im Zuge
der varistischen Gebirgsbildung existierte. Verbunden damit war die Entstehung von
Verwerfungen, auf denen Magmafliisse nach oben gelangen konnten. Auswirkungen dieser
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bis heute wirksamen Schwéachezonen sind schwache Erdbeben, wie das von 1903, deren
Epizentrum und Ausbreitung in Abb. 2.3b nach Aufzeichnungen des Leipziger
Geologieprofessors Karl Hermann Georg Credner (1841-1913) dokumentiert sind. Letzte
Erscheinungen der alten vulkanischen Aktivitaten in diesem Gebiet sind die in grolRer Anzahl
an der Erdoberflache austretenden kohlesaurereichen Mineralquellen (Abb. 2.3c).

o
Leivzg

W

»
:\ ’ 'bk 7 ?\/J’r
///{l" |,||““

|“'

ty§

nd , g 9

E vod thanfu qe“‘r

///mll/, 0/(//”, \\Il// S Q_VL
Tk \«‘“2_ o

Z =
& W =, 7\ =
My ‘ep., ‘:.“’ S
ﬁ R

&

Tty P,

Z, S
//// qane

e W
’All.

Z5 E“\ q\\\Q ™ o
N S

\\\m%"'m"t..\m,,

#& 01 OM
\ ]

St
S, «,E d’”b
2 =
wm, iy RIS en
E

’////1//,

Regensbury
”/mm ST oy 9y

©
Hadiuimng ;,z/
o’ 5/.‘mh/"w

°
A Frankiskowy Lo, ~n°0 0 0‘

(fm/v zensbad) @ ° j R ;-QJ/ a

Abb. 2.3: lllustrationen zur geologischen Situation des Vogtlands von Harri Billig in Wagner (1961)

Das Klima in Sachsen kann hauptsachlich der Klimazone des ,warm- und feuchtgemaRigten
Klima mit warmen Sommern und kiihlen Wintern” der Einteilung nach Képpen (1923)
zugeordnet werden.

Auf Grund des abnehmenden maritimen Einflusses, der geringen Hohenlagen und des
regionalen Regenschatteneffekts im Lee des Harzes ist der Norden des Freistaates
verhaltnismaRig niederschlagsarm. Besonders die Region der Leipziger Tieflandsbucht in
Westsachsen zdhlt mit rund 550 bis 800 mm Jahresniederschlag zu den trockensten

Teilrdumen des Landes (Abb. 2.4).



NIEDERSCHLAG
korrigierte Summe [mm])

JAHR
1961 - 1990

Abb. 2.4: Niederschlagsverteilung im Freistaat Sachsen, korrigierte Jahressumme im Zeitraum
1961-1990 (Sachsen im Klimawandel — Eine Analyse, 2008)
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Abb. 2.5: Verteilung der klimatischen Wasserbilanz im Freistaat Sachsen fiir den Zeitraum 2011-2019

(LfULG Sachsen 2020)

Die Niederschlagswerte bestimmen auch die raumliche Verteilung der klimatischen
Wasserbilanz, die die Differenz aus korrigierter Niederschlagshohe und potentieller
Verdunstungshohe beschreibt und malgeblich fiir die Grundwasserneubildung ist (Abb. 2.5).



3. Quelltypen

,Quellen sind natirliche ortlich eng begrenzte Austritte von Grundwasser an die
Erdoberflache”. Im Heft 24 der Schriftenreihe werden die Quellen ausfiihrlich beschrieben
(Voigt 2019).

Zu ihrem Schutz, aber auch um eine optimale Abflussrate der Quelle zu gewahrleisten,
werden sie haufig gefasst. Im Festgestein erfolgt das meist dadurch, dass man einen Stollen
(Quellfassungsschacht) in das Gebirge schlagt (Abb. 3.1).
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Abb. 3.1: Schematische Darstellung eines Quellschachtes (Schneider 1973)

Zur Betriebssicherheit der Bergwerke war es nicht nur in Sachsen notwendig, das zusitzende
Wasser abzuflihren, wofilir entsprechende Entwdasserungsstollen angelegt wurden. Nach
Einstellung des Bergwerksbetriebs wurden diese Wasser in vielen Fallen zur lokalen
Wasserversorgung genutzt. Aufgrund der weiten Verbreitung in Sachsen werden die
Entwdsserungsstollen im Abschnitt 4.1 gesondert beschrieben.

3.1 Schichtquellen

Die Wasserfiihrung in Sedimenten ist abhangig vom Porenraum, in dem es gespeichert wird.
Sandsteine und Lockergesteine, wie Sand und Kies, sind typische Vertreter
grundwasserleitender Schichten, wahrend dessen Tone und Mergel grundwasserhemmend
(-stauend) wirken. Uberlagert ein Grundwasserleiter einen Grundwasserstauer so kommt es
am Hang oder am Hangfull zur Ausbildung einer Schichtquelle. In Sachsen tritt dieser
Quelltyp in den Sandsteinen des Elbsandsteingebirges und des Zittauer Gebirges sowie in
den Lockergesteinen im Norden des Freistaates auf.

Die Quellen der Siachsischen Schweiz sind im Internet unter (https://www.wandern-
saechsische-schweiz.de/wordpress/quellen) mit Angabe der entsprechenden GPX-Daten
zusammengestellt. Nachfolgend werden deshalb nur einige Quellen dargestellt, die durch
eigene Wanderungen erschlossen wurden. Quellen, die in der Vergangenheit zur
Wasserversorgung genutzt wurden und teilweise noch genutzt werden, sind im Abschnitt 4.1
beschrieben.
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Auf einem schonen Rundweg durch den Wald von Reinhardtsdorf-Schéna zum GroRen
Zschirnstein und zurilick kann man den Kalauschenborn, die Ziskaquelle, den Furtborn, den
Zschirnsteinborn (auch Fihrigsborn genannt) sowie weitere mehr oder minder
naturbelassene Quellen entdecken (Abb. 3.2).

Abb. 3.2: Schichtquelle in der Ndhe des Grofsen und Kleinen Zschirsteins
a, Kalauschenborn b, Ziskaquelle ¢, Furtborn d, Zschirnsteinborn/Fiihrigsborn

Im benachbarten Bielatal kann man neben beeindruckenden Felsformationen auch die
Sophien- und Herkulesquelle sowie den Singeborn bewundern.

Abb. 3.3: Sophienquelle in Schweizermiihle im Bielatal
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In Schweizermiihle im oberen Bielatal erinnert der heutige Quellpavillon {ber der
Sophienquelle an das ehemalige Kurbad. Die Quelle wurde zunachst in den vierziger Jahren
des 19. Jahrhunderts Moritzquelle genannt, nach dem Pfarrer Moritz Martin, der hier als
Kurgast weilte und sich fir die Weiterentwicklung des Kurbetriebes engagierte (Infotafel).
Spater wurde sie in Sophienquelle umbenannt, in Verehrung der Sophia von Sachsen, der
jingsten Tochter von Konig Johann von Sachsen. 1997 errichtete man nach historischem
Vorbild den hélzernen Quellpavillon, der die Quelle vor Verschmutzung schitzt.

Der Name Singeborn entstand der Sage nach in vorreformatorischer Zeit, in der ein
Rosenthaler Lehrer mit der Schuljugend zur Osterzeit zu dieser Quelle gezogen sein soll, um
hier unter Gesang das Weihwasser fir die Kirche zu holen (s.a. S. 79). Im Herbst 2023 floss
aus der ziemlich vernachlassigten Quelle nur noch ein Rinnsal (Abb. 3.4), was unter anderem
an einer modernen Quellfassung liegen kann, die unterhalb der natirlichen Quelle
errichtetet wurde.

PR o,
Abb. 3.4: Singeborn a, vor einigen Jahren (www.wanderwege.de) b, 2023 nur ein Rinnsal

Am Kapuziner im Bielatal befindet sich eine weitere Quelle, die Herkules-Quelle (Abb. 4.5).
Sie wird seit dem 19. Jahrhundert zur Wasserversorgung genutzt und im Abschnitt 4.1
beschrieben.

Auf der rechten Seite der Elbe entwassern die kretazischen Sandsteine die limenquelle in
Schmilka; im Kirnitzschtal die Marienquelle (Abb. 3.5a), die Luisenquelle (Abb. 3.5b), die
FI6Berquelle und der Richtersborn (Abb. 3.5c). Die Marienquelle (Abb. 3.5a) im Kirnitzschtal
zwischen Raumberg und Briidersteinen ist mit einer Schittung von bis zu 2 Litern Wasser
pro Sekunde eine der ergiebigsten Quellen der hinteren Sachsischen Schweiz. 1926 liel} der
Gastwirt Otto Richter die spater nach ihm benannte Quelle fassen, deren Abflussmenge pro
Stunde mit ca. 720 Liter angegeben wird (Abb. 3.5c).
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Abb. 3.5: Schichtquellen im Kirnitzschtal,
a, Marienquelle b, Luisenquelle ¢, Richtersborn (Internet)

Am FulR der Nordostseite des Liliensteins entspringt der Franzosenborn (Abb. 3.6). Den
Namen erhielt die Quelle in der Zeit der Befreiungskriege, als hier franzésische Truppen im
Jahr der Volkerschlacht bei Leipzig 1813 am Lilienstein mehrere Wochen lagerten und sich
mit dem Wasser der Quelle versorgten.

Abb. 3.6: Franzosenborn am Lilienstein

Die Quellen des Zittauer Gebirges waren schon im Mittelalter und sind bis in die Gegenwart
die Grundlage der Wasserversorgung von Zittau (s. Abschnitt 4.1). Nur wenige sind
naturbelassen erhalten wie die in und um Jonsdorf. Zu den Lieblingsorten der Lausitzer zahlt
die Schwarzwasser-Quelle (Abb. 3.7a). Folgt man den Wanderwegen in Richtung Lausche so
kann man weitere Quellen, wie den Forsterbrunnen (Abb. 3.7b), den Saubrunnen, das
Hirschbornle (Abb. 3.7¢) und in Richtung Butterberg den Heideborn entdecken.
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Abb. 3.7: Schichtwasserquellen im Zittauer Gebirge
a, Schwarzwasser-Quelle b, Foérsterbrunnen ¢, Hirschbérnle

An der alten Leipaer Strafle im Olbersdorfer Forst findet man eine stark schiittende Quelle,
den Hungerbrunnen (Abb. 3.8a).
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Abb. 3.8: a, Hungerbrunnen im Olbersdorfer Forst
b, Brotstein (vorn) und Gedenkstein (Komoot)

Die Sage berichtet:

Im Jahr 1539 gab es in der Lausitz eine grofse Hungersnot. In Zittau lebte damals eine arme,
aber gldubige und gottesfiirchtige Frau mit ihren zwei Kindern. Sie litten grofsen Hunger und
wussten nicht mehr, wie sie ihn stillen sollten. Am 13. Juni des Jahres zog die Mutter die
Kinder feierlich an und sie gingen alle drei zum Hungerbrunnen hinaus, um hier zu beten und
Gott um Brot zu bitten. Beim Brunnen traf die Frau einen Mann, der sie nach der Ursache
ihrer Trauer fragte. Die Frau schiittete ihm ihr Herz aus. Der Mann erkannte ihren
unerschlitterlichen Gottesglauben und sagte zu ihr: ,,Nun denn, da du so sehr an Gott
glaubtest, gehe nach Hause und du wirst so viel Mehl finden, dass ihr alle diese Hungersnot
lberdauert.” Zu Hause fand die Frau alles so vor, wie es der Mann vorausgesagt hatte. Sie
dankte Gott inniglich, dass er ihre Gebete erhért hatte. Seit dem Tag nannten die Menschen
die Quelle zur Erinnerung an dieses Geschehnis Hungerbrunnen.

Mit der Zeit kam auch ein Gedenkstein hinzu. Auch wenn die Aufschrift nicht mehr lesbar ist,
bis heute ist die Gestalt eines von Rosen umgebenen betenden Kindes zu erkennen (Grasse
1874).

Im Zittauer Becken erinnert noch heute das unter Denkmalschutz stehende Réhrhausel in
Hartau daran, dass aus dieser Quellsammelfassung von 1726 bis 1864 die Stadt Zittau mit
Trinkwasser versorgt wurde (Abb. 3.9). Das Hauschen am Ortsrand ist das Wahrzeichen des
Ortes, hat einen achteckigen Grundriss und ist aus Sandsteinblécken gebaut.
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Abb. 3.9: Réhrhdusel in Hartau

Das NeiBetal nordlich von Gorlitz ist reich an Mineralquellen, die an glazigene Ablagerungen
der Elster-Eiszeit gebunden sind. Viele Quellen sind eisenreich und enthalten Eisensulfat in
geloster Form. Ein Beispiel ist die Grenzerquelle bei Bad Muskau (Abb. 3.10), die sich schon
auf Brandenburger Gebiet befindet.

Abb. 3.10: Grenzerquelle im Neifsetal

Aufgrund des intensiven Braunkohleabbaus und der damit verbundenen Wasserhaltung ist
der Wasserhaushalt im Zittauer Becken wie auch in der Leipziger Tieflandbucht entscheidend
gestort, so dass nur noch einige Quellen flieBen. Bei diesen handelt es sich um
Eisensduerlinge, die in den Badern von Bad Muskau, Bad Diben und Bad Lausick
balneologisch genutzt werden (s. Abschnitt 4.2).
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Etwa flnf Kilometer 6stlich von Bad Lausick im Colditzer Forst entspringt die Hauptquelle
der Parthe, der Gossenborn, als Teil eines Quellfachers, eine der wenigen Schichtquellen im
Lockergestein des Freistaates (Abb. 3.11). Der Name der Parthe ist slawischen Ursprungs. Er
bedeutet ,die Stinkende”. Naturrdumlich ist das Parthegebiet der nordsachsischen
Altpleistozanlandschaft zuzuordnen.

Abb. 3.11: Naturdenkmal Parthequelle

Im historischen Colditzer Tiergarten ladt die Triefsackchen Quelle mit dem klaren Spruch
"Bei jung und alt bin ich bekannt, Triefsdckchen werd ich genannt" zum Trinken ein
(Abb. 3.12).

Abb. 3.12: Triefséickchen Quelle im Tiergarten von Colditz

Opfer der Eingriffe in den Wasserhaushalt der Region um Leipzig ist auch die Marienquelle
(Abb. 3.13) in der Nahe des Volkerschlachtdenkmals, die Anfang des 20. Jahrhunderts
versiegte. 1998 und 2020 wurden die Quellfassung und ihr Umfeld vom , Verein Freunde von
Marienbrunn e.V.”“ umfangreich restauriert.
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Abb. 3.13: Quellfassung der Marienquelle nach ihrer Restaurierung

Fast im gesamten Dresdner Heidegebiet stehen oberflachig machtige Schichten von Sanden
oder Kiesen Uber Festgesteinen an. Die Lockergesteine entstanden wahrend der Elster-
Kaltzeit in einem Schwemmfacher der Schmelzwadsser sidlich des damaligen
Gletscherrandes. In staunassen Senken sammelt sich das eindringende Sickerwasser und
bildet in der Schiittung saisonbedingt stark schwankende Uberlaufquellen.

Im Stechgrund am Weillen Hirsch entspringen auf diese Weise die Teichgrund -, Degele- und
die Schwesternquelle (Abb. 3.14a-c).

18



Abb. 3.14: Die drei Weifser-Hirsch-Quellen im Stechgrund (Komoot)
a, Teichgrundquelle b, Degele-Quelle ¢, Schwesternquelle

Die Degele- und Schwesternquelle wurden bereits 1884 erschlossenen. Der Name der
Degele-Quelle geht auf den Koniglich Sachsischen Hofsdanger Paul Eugen Degele (1834-1886)
zurick, der die Fassung der Quelle stiftete (Infotafel). Im Teich der Teichgrundquelle
entwassern drei Quellabldufe. Uber einen Wasserfang und ein Wasserhaus versorgt die
Quelle Uber Holzrohre das Schloss Albrechtsberg mit Betriebswasser fir die Wasserspiele
(WIMAD, BI.5 2006).

Im mittleren PrieRnitzgrund bei Klotzsche findet man zwei weitere Uberlaufquellen, die
Pusch- und die Melzer-Quelle (Abb. 3.15).

Abb. 3.15: a, Pusch-Quelle b, Melzer-Quelle im Priefnitztal ~ (Komoot)

Die Pusch-Quelle in unmittelbarer Ndhe des PrieRnitzwasserfalls hat ihren Namen nach dem
Architekten und Baurat Oskar Pusch (1877-1970), der sich besonders um die Erforschung
und Erhaltung der Dresdner Heide bemihte.

Neben der Aufstiegstreppe hoch zu Ludens Ruh platschert die Melzer-Quelle, die dem hier
in den dreiBiger Jahren wirkenden Forstmeister Melzer gewidmet ist und friher
Ludensquelle hie8. Die Priel3nitz selbst entspringt unmittelbar neben dem Rossendorfer
Teich an der Bautzner StralRe.
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Aus der Grundstiicksmauer von Schloss Albrechtsberg am Elbufer in Dresden entspringen
zwei Quellen (Abb. 3.16).

Abb. 3.16: Zwei Schichtquellen unterhalb von Schloss Albrechtsberg

3.2  Spaltenquellen (Kluftquellen)

Wie aus Abb. 2.2 ersichtlich, besteht im Freistaat der grofSte Teil des Hiigel- und Berglands
aus Festgesteinen, die entweder nur in Basalten oder in der Verwitterungszone
(beispielsweise von Graniten) bzw. in Kliften in Nachbarschaft von Storungen Grundwasser
flhren.

Die Gesteine des Erzgebirges setzen sich vorrangig aus metamorphen Gesteinen, wie Gneis,
Glimmerschiefer, Amphibolit, Eklogit, Serpentinit und Phyllit zusammen (Abb. 3.17), die
tektonisch stark beansprucht wurden. So kann man im gesamten Erzgebirge eine Vielzahl
von Spaltenquellen beobachten, die teilweise von Schuttfachern verdeckt werden und als
Schuttquellen bezeichnet werden. Eine solche ist beispielsweise die Quelle der Zschopau am
FulRe des Fichtelberges.
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Abb. 3.17: Die Gesteine des Erzgebirges (LfULG)

Erwdahnenswert im Osterzgebirge sind die Quellen in Pesterwitz bei Freital, in
Dippoldiswalde, in Altenberg und Geising.

Der Schafborn ist eine Quelle mit Sandsteinbecken zum Tranken der Schafe am Berg zu
Pesterwitz bei Freital (Abb. 3.18). An dieser Stelle wurden in der Vergangenheit die
Schafherden getrdnkt, die unterhalb an einem Kirschberg weideten. Die Quelle versiegte
auch nicht in trockenen Jahren.

Abb. 3.18: Schafborn in Pesterwitz bei Freital

Bereits 1530 wurde der Steinborn in Dippoldiswalde (Abb. 3.19) erstmals gefasst und sein
Wasser in holzernen Réhren in die Stadt geleitet.
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Abb. 3.19: Kneippbecken am Steinborn in Dippoldiswalde

Auf dem Kohlhau sidlich Geising entspringt der “Kalte Brunnen”, eine naturbelassene
Schuttquelle. Auf der Nordseite des Geisingberges fihrt der Wanderweg direkt an einer, von
kleinen Sagen umwobenen Quelle vorbei, dem Jungfernborn, auch "Die Griine Frau vom
Geisingberg" genannt (Abb. 3.20).
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Abb. 3.20: Kunstvoll bemaltes Quellhduschen des Jungfernborn

Die Legende von der griinen Frau am Geisingberge besagt:
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Als vor vielen Jahren ein Kuhhirte im Spdtherbst seine Herde am Geisingberge hiitete, sah er
trotz der vorgeriickten Jahreszeit eine weifSe Lilie auf der Wiese bliihen. Er pfliickte sie ab und
freute sich an ihrer Schénheit. Da stand plétzlich die griine Frau vor ihm, nahm ihn an die
Hand und fiihrte ihn durch eine ihm unbekannte Tiir in das Innere des Geisingberges. Hier
stellte sich ihm ein Hund mit feurigen Augen knurrend in den Weg. Die griine Frau
beschwichtigte des Hirten Furcht und zeigte ihm die im Berg aufgestapelten Schdtze. Sie
sprach zu dem Hirten: , Das alles ist dein! Komme wieder und hole dir die Schdétze. Vergifs
aber das Beste nicht!” Der Hirte lief aus dem Berg, um einen Wagen zu holen, vergafs dabei
aber im freudigen Schreck die weifSe Lilie mitzunehmen; sie war das Beste gewesen, der
Schliissel zum Berg. Er horte, wie sich hinter ihm der Berg wieder schloss und wie die griine
Frau jammerte und klagte: ,Nun muss ich wieder hundert Jahre auf Erlésung warten”
(Klengel 1938). Ihre Tranen speisen bis heute die Quelle.

Die Karsdorfer Storung ist die Ursache fiir die Entstehung der Spaltenquelle des Poisenbach
in Bornchen (Abb. 3.21), an welcher der sidostliche Teil der Elbezone nach Sidwesten gegen
das Osterzgebirge auf- bzw. Gberschoben ist.

Abb. 3.21: Poisenbach-Quelle in Bérnchen

Der Tharandter Wald ist eines der groRten zusammenhangenden Waldgebiete Sachsens und
weist im Untergrund eine Vielfalt von Gesteinen unterschiedlicher Genese auf. Integriert in
einen geologischen Lehrpfad und einen Marchenwanderweg sind auch drei Quellen. Mit
einer konstanten Temperatur von nur O Grad Celsius entspringt am Geologischen
Freilichtmuseum der Klingquell (Abb. 3.22a). Die Anlage wird auch fir eine kleine Kneippkur
fir die Arme und zur Erfrischung genutzt.

Die Lindenhofquelle (Abb. 3.22b) ist eine der Marchenstationen des Marchenwegs und dem
Froschkonig gewidmet. An die Quelle angeschlossen ist ein Wassertretbecken fir
Kneipkuren.

Die Warnsdorfer Quelle (Abb. 3.22¢c) wurde 1906 in einem Brunnenhaus gefasst und diente
bis 1991 der Wasserversorgung von Tharandt und teilweise auch von dem Kurort Hartha.
Heute liefert sie das Betriebswasser flr den Forst-Park Tharandt. Die Quelle gilt als starkste
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Trinkwasserquelle im Tharandter Wald, die bis zu vier Liter Wasser pro Sekunde schiittet. In

geologischer Hinsicht ist die Quelle eine typische Storungsquelle am Kontakt vom
Sandstein zum Porphyr.

Abb. 3.22: Spaltenquellen im Tharandter Wald
a, Klingquell (Komoot) b, Lindenhofquelle mit Froschkénig ¢, Warnsdorfer Quelle

Auch aus den metamorphen Gesteinen des Fichtelberges entspringen zahlreiche Quellen:
neben der Quelle der Zschopau auch die ihres Nebenflusses, der GrolRen Mittweida (Abb.
3.23a) und direkt am Wanderweg zum Gipfel die Sehma-Quelle (Abb. 3.23b), deren Wasser
einen sehr guten Geschmack hat und als Trinkwasser geeignet ist.
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Abb. 3.23: Kluftquellen am Fichtelberg (Komoot) a, Grofie Mittweida-Quelle b, Sehma-Quelle

In Crottendorf an der Zschopau spendet der Willybrunnen (Abb. 3.24) Wasser in eine
Pferdetranke, weshalb er auch als "Tranktrogel" bezeichnet wird. Doch auch dem Wanderer
ist das wohlschmeckende Quellwasser eine willkommene Erfrischung.

Abb. 3.24: Willybrunnen in Crottendorf

Im Jahre 1889 wurde anldsslich des 800-jahrigen Bestehens des sachsischen
Herrscherhauses Wettin in Rittersgriin eine Quelle gefasst und Wettinbrunnen genannt
(Abb. 3.25). Nach 1990 wurden unter Mitwirkung des Erzgebirgsvereins Rittersgriin das
Brunnendenkmal und die gesamte Anlage aufwendig restauriert.
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Abb. 3.25: Wettinbrunnen in Rittersgriin

Am Flrstenberg bei Waschleithe wurde 1822 eine monumentale Quellfassung zum
Gedenken an die Befreiung des Prinzen Albrecht und spateren Herzogs von Sachsen aus den
Handen des Prinzenrdubers Kunz von Kaufungen geweiht. Die Fassung des Flirstenbrunnens
ist in Form eines Obelisk gestaltet (Abb. 3.26).

Abb. 3.26: Fiirstenbrunnen bei Waschleithe Abb. 3.27: Eine der Zwénitzquellen

Die "Zwonitzquelle" findet man nordostlich vom Schatzenstein und nordwestlich der
Winterleithe. Die "Zwonitzquelle" ist nicht nur eine einzige Quelle, sondern das Quellgebiet
des Flusses "Zwonitz" umfasst ca. 100 kleinere Quellen (Infotafel). Die Fassung der in Abb.
3.27 dargestellten Quelle erfolgte 1998 im Rahmen einer ABM-Malinahme.
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Am Hang dicht bei der Burg Scharfenstein wird man an einem schon gestalteten Rastplatz
mit einer Quelle in Trinkwasserqualitdat belohnt, das aus einem kleinen Waldmannlein aus

Abb. 3.28: Quellfassung unterhalb der Abb. 3.29: Férsterbauerbrunnen in Leubsdorf
Burg Scharfenstein (www.ins-erzgebirge.de)

Leider ist die Quelle des Forsterbauerbrunnens in Leubsdorf heute versiegt, die der Forster
Hornig anlasslich der Geburt seines Sohnes 1718 erschlossen hat (Abb. 3.29).

1929 fasste der Erzgebirgsverein im Zschopautal am Weg von Zschopau nach Wilischthal den
Stilpnerbrunnen (Abb. 3.30) zu Ehren von Karl Stilpner (1762-1784), des ,sachsischen
Robin Hood", der es den Reichen nahm und den Armen gab.

Abb. 3.30: Stiilpnerbrunnen in Zschopau

Bellmanns Brunnen (Abb. 3.31) im Zwickauer Stadtwald ist bis in die heutige Zeit ein
beliebtes Ausflugsziel der Stadt. Die aus einer Spalte im Quarzit entspringende Quelle wurde
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1901 auf Anregung des Erzgebirgsvereins gestaltet. Der Platz war als Begegnungsstatte
gedacht und erinnert an den Vogelfanger Georg Marcus P6llmann, der am 31. August 1866
in der Nahe dieses Brunnens von einer Kreuzotter gebissen wurde und daran verstarb.
Entsprechend des hiesigen Dialekts anderte sich der Name in die heutige Form.

Abb. 3.31: Bellmanns Brunnen im Stadtwald von Zwickau

Uhlsdorf ist ein zum Ortsteil Wolkenburg-Kaufungen der Stadt Limbach-Oberfrohna
gehorender Ort. Die unbenannte Quellfassung (Abb. 3.32) im Ort wurde 1858 aus
Natursteinen errichtet.

Abb. 3.32: Unbenannte Quellfassung von Uhlsdorf

Im Vogtland besitzen aufgrund der exponierten tektonischen Lage die meisten Quellen (s.
Abschnitt 2) eine erhéhte Temperatur bzw. hohe Gehalte an CO; und Spurenstoffen. Diese
werden deshalb in einem gesonderten Abschnitt 4.2 beschrieben. Doch auch die anderen
Spaltenquellen der Region sind meist touristische Naherholungsziele.
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Im Tal der WeiRen Elster trifft man am Ortsrand von Weischlitz die idyllisch gelegene ,Clara-
Quelle” (Abb. 3.33). Sie wurde vermutlich um 1828 gefasst und am 26. September 1928 zum
ehrenden Gedachtnis an Frau Geheimrat Clara Karsten geweiht, wie eine Gedenktafel verrat.

Abb. 3.33: , Clara-Quelle” in Weischlitz (Komoot)

Das Vogtland ist der Ursprung vieler Bache und kleinerer Flisse. Versteckt im Wald von
Erlbach befindet sich die Quelle des Schwarzbaches (Abb. 3.34), einem Nebenfluss der
WeilRen Elster, der bis ins 19. Jahrhundert als FloRgraben genutzt wurde.

Abb. 3.34: An der Quelle des Schwarzbaches Abb. 3.35: Quelle der Weifsen Géltzsch
(www.vogtland-tourismus.de)

Die Goltzsch hat zwei Quellarme, die langere WeiBe Goltzsch (Abb. 3.35) und die Rote
Goltzsch. Beide entspringen im Waldgebiet Griner Wald nérdlich von Hammerbriicke im
Naturpark Erzgebirge/Vogtland.

Am Westhang des Kapellenberges oberhalb von Schénberg tritt unterhalb einer
Granitscholle der sogenannte , Heilige Brunnen” oder auch Goldbrunnen zutage (Abb. 3.36).
Heute eine kleine Quelle, in friiheren Jahren wasserreicher, so dass man sogar zu Zeiten
August des Starken Uber eine Wasserleitung nach Maria Kulm nachdachte, was jedoch an
den Kosten scheiterte. Direkt neben dem Goldbrunnen sind die Ruinen der ehemaligen
Wallfahrtskapelle St. Ursula erhalten, nach der der Kapellenberg benannt wurde (s. auch
Abschnitt 4.2 und 4.3).
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Abb. 3.36: Goldbrunnen auf dem Kapellenberg
oberhalb von Schénberg

Auch im mittelsachsischen Higelland und im Oberlausitzer Bergland ist der vorherrschende
Quellentyp an Kliifte im Gestein gebunden.

Am steilen Hang des Mausbachwegs von Kohren-Sahlis nach Ridingsdorf fiihrt eine
Steintreppe zum Gellertbrunnen (Abb. 3.37), einer Quelle, zu der der Dichter und Gelehrte
Christian Fiirchtegott Gellert (1715-1769) gerne wanderte und die deshalb seinen Namen
tragt.

Abb. 3.37: Gellertbrunnen am Mausbachweg
in Altmérbitz

In Griina, einem Stadtteil von Chemnitz speist die Jungfernquelle (Abb. 3.38) neben anderen
Quellen den Unritzbach. Beziiglich ihres Namens besagt die Uberlieferung:

LAuch friiher wollten die Mddchen hiibsch sein fiir ihren Liebsten, aber Kosmetik wie heute
gab es nicht. Also gingen sie zur Quelle, um sich mit klarem sauberem Wasser zu waschen
und davon zu trinken, um eine saubere reine Haut zu bekommen. Wenn man fragte: Wo sind
denn die Jungfern?, dann hiefs es: an der Quelle”. Des Weiteren ist auf der Infotafel zu lesen:
,Wenn Frauen im reifen Alter bei Mondschein von dieser Quelle trinken, kénnen sie noch
einmal Jungfrau werden.” (Infotafel)
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Abb. 3.38: Jungfernquelle in Griina (Komoot) Abb. 3.39: Koenneritzquelle nahe Plaue (Komoot)

Die 1826 gefasste Koenneritzquelle nahe Plaue (Abb. 3.39) liefert ein Quellwasser von sehr
guter Qualitdt. Benannt wurde sie nach der Familie von Koenneritz, die das Schloss im
nahegelegenen Erdmannsdorf besal3. Sie entspringt in der Kontaktzone zweier metamorpher
Gesteine mit entsprechend erhdhter Kliftigkeit.

Die Geschichte der Stadt Leisnig an der Freiberger Mulde ist eng verbunden mit dem
wohltatigen Wirken von Eseln. Die Esel trugen jahrhundertelang die schweren Getreide-
bzw. Mehlsacke von den Mihlen an der Mulde Uber den Schlossberg in die Oberstadt. Aus
diesem Grund erhielt die Bergstadt im Volksmund den Beinamen "Eselleisnig". Auf ihrem
halben Arbeitsweg gab es eine kleine Quelle, die aus einer Kluft im Porphyr sprudelte und
ihnen Rast und ein kiihles Labsal gewahrte. Zu Ehren der Esel wurde die Quelle 1938 gefasst
und mit einer Steintafel des Leisniger Bildhauers Kurt Loose (1912-2011) verziert (Abb. 3.40).

Abb. 3.40: Eselsbrunnen am Leisniger Schlossberg

Aus einer Kluftzone innerhalb der Vulkanite der Wurzen-Formation entspringt in Liibschiitz
die ,Alte Forsterei Quelle” (Abb. 3.41).
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Abb. 3.41: ,Alte Forsterei Quelle” in Machern OT Liibschlitz

Das Quellhduschen in Arnsdorf bei Penig (Abb. 3.42) besteht aus gemauerten Natursteinen
mit Zwischenrdumen, durch die das aufzufangende Wasser hindurchstrémen kann. Im
anschlieRenden Wasserbecken kdnnen sich im Wasser mitgefiihrte Feststoffe absetzen.

Abb. 3.42: Quellhduschen in Arnsdorf bei Penig
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Im Naturraum , Westlausitzer Hiigel- und Bergland” wurde am Ende des 18. Jahrhunderts im
Seifersdorfer Tal einer der dltesten deutschen Landschaftsgarten von Christina von Brihl
konzipiert und angelegt. Bestandteile des Landschaftsgartens sind auch drei Quellen, die auf
Spalten im Tal der Réder entspringen. Nordlich der Marienmihle fliel3t aus einer Grotte, die
durch einen Felsbrocken teilweise versperrt ist, die Bergquelle "Schopfe schweigend!" (Abb.
3.43). Vor der Grotte befindet sich ein ovales Becken, in dem das Wasser aufgefangen wird.
Auf dem behauenen Stein ist eine noch heute erhaltene Inschrift eingemeifielt. Der ,Zuruf
der Nymphe des Quells” lautet:
Schépfe schweigend! — Warum? —
Nun so schépfe nicht. Warum nicht? —
Nur dem stillen Genuf3 strém’ ich erquickender Trank.

Cnette vl dowe S Sornr ohmivil hithergonyar 701

Abb. 3.43: Bergquelle im Seifersdorfer Tal
unten Kupferstich von J. A. Darnstedt (aus Becker 1792)
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Eine weitere Quelle, die ,Quelle der Vergessenheit der Sorgen”, befindet sich im
Landschaftsgarten direkt an der StraRe in Richtung Seifersdorf (Abb. 3.44). Die Quelle ist mit
Natursteinen in einer kleinen Nische gefasst. Friiher gehdrte zur Anlage ein heute nicht mehr
vorhandener Altar mit der Inschrift ,,Vergessenheit der Sorgen”, auf dem sich ein Trinkgefal3
antiken Geschmacks befand (BraeR 1915). Vor der ehemaligen Hiitte Petrarcas trat die so
genannte Quelle der Vaucluse aus der Erde (Abb. 3.45).

Abb. 3.44: Quelle der Vergessenheit der Sorgen
(Wikimedia)

Abb. 3.45: Petrarca-Hiitte und Que/le der Vaucluse
a, Kupferstich von J. A. Darnstedt (aus Becker 1792) b, Zustand 2023

Am FuB des "Tannebergs", der zu den Oberlausitzer Vorbergen zahlt, entspringt nahe Ohorn
auf ca. 310 m U NN neben der Quelle der Pulsnitz auch ihr rechter Nebenfluss, der
Haselbach, aus einer Kluft im Granit (Abb. 3.46).

Abb. 3.46: Quelle des Haselbachs, rechts der angeschlossene Quellteich
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3.3 Flussquellen

Etwa 95 % der Landesfliche des Freistaates werden durch das Einzugsgebiet der Elbe
entwassert, nur in einem schmalen Bereich im Osten, in der Lausitz, flieRt das Wasser in die
NeiRe und damit in das Einzugsgebiet der Oder.

Die beiden wichtigsten in die Elbe miindenden Flisse zweiter Ordnung auf sachsischem
Gebiet sind die Mulde und die Schwarze Elster.

Von den beiden Nebenfliissen der Vereinten Mulde entspringt nur ein Quellfluss der
Zwickauer Mulde, die Rote Mulde, in Sachsen, wahrend die Quelle der Freiberger Mulde in
Tschechien ihren Ursprung hat. Das Quellgebiet der Roten Mulde liegt im Naturpark
Erzgebirge/Vogtland, unweit der Stadt Schoneck. Das Quellwasser sammelt sich in einen
Quellteich (Abb. 3. 47) von wo aus es zur Talsperre Muldenberg flieRt und sich dort mit der
WeilRen Mulde zur Zwickauer Mulde vereinigt.

Abb. 3.47: Blick auf den Quellteich der Roten Mulde
(dein-erzgebirge.de)
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Ein rechter Nebenfluss der Zwickauer Mulde ist die Chemnitz, deren 6stlicher Quellfluss, die
Zwonitz (Zvonica), sldlich von Burgstadt im Erzgebirge auf hundert kleinen Quellen am
Schatzstein basiert (Infotafel). Eine davon, die im Rahmen einer ABM-MalRRnahme in Stein
gefasst wurde, zeigt Abb. 3.48.
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Der wohl schonste Nebenfluss der Freiberger Mulde ist die Zschopau, die am Nordhang des
Fichtelberges auf einer nassen Wiese als Schuttquelle zu Tage tritt (Abb. 3.49).
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Abb. 3.49: Quellort der Zschopau (Komoot)

Flussaufwarts von der Miindung der Zschopau flieRen die Striegis, die Bobritzsch und die
Gimmlitz in die Freiberger Mulde. Am Ortseingang von Langenau findet man am Ende der
StraBe ,Zur Striegisquelle” die unscheinbare Quelle des kleinen Flusses. Aus dem vergrusten
Granitporphyr entspringt die Bobritzsch, deren Quelle in einer Wiesenmulde gefasst wurde
(Abb. 3.50). Die Quelle schittet bis zu 80 I/min und ist auf ihrem gesamten Lauf bis zur
Mindung unter Naturschutz gestellt (Infotafel).

Abb. 3.50: Quellfassung der Bobritzsch
(Komoot)

Abb. 3.51: Gimmlitzquelle (Komoot)

Die Gimmlitz entspringt am Waldrand des Topferwaldes zwischen Hermsdorf und Holhau
aus einer Kluft im Granitporphyr (Abb. 3.51). Von der Quelle bis zur Miindung in die
Talsperre Lichtenberg weist der kleine Fluss eine ausgezeichnete Qualitat auf. Aus der
Talsperre flieBt er unweit der ehemaligen Wasserburg Lichtenberg in die Freiberger Mulde.
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Ein anderer Nebenfluss der Elbe zweiter Ordnung in Sachsen ist die Schwarze Elster, ein
Gewasser, das durch den Braunkohleabbau in der Lausitz nachhaltig gestért wurde und wird.
Man erreicht ihre Quelle (Abb. 3.52) im Lausitzer Bergland unweit der Abfahrt Burkau an der
A4 in Richtung Kindisch. Im Quellgebiet sind gekllftete, verwitterte Granite und Grauwacken
verbreitet, aus denen eine Reihe von Quellen entspringen.

Abb. 3.52: Quelle der Schwarzen Elster im Lausitzer Bergland

Nicht weit entfernt entspringen stidwestlich des Hochsteins die Grofle Réder (Abb. 3.53a)
und in Ohorn am Westhang des Tannebergs die Pulsnitz als Nebenflisse der Schwarzen
Elster (Abb. 3.53b).

a,

Abb. 3.53: a, Quelle der Grofsen Réder

Ebenfalls im Oberlausitzer Bergland, stiidostlich

des Gipfels des Valtenbergs, hat ein anderer Nebenfluss
der Elbe, die Wesenitz, ihren Ursprung in einem
ehemaligen Entwasserungsstollen eines alten Bergwerks,
dem Valentin-Erbstollen (Abb. 3.54).

Abb. 3.54: Hauptquelle der Wesenitz am Valtenberg
(www.meinsachsen.net)
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Aus vielen kleinen Quellmulden im Tharandter Wald entsteht die Triebisch, ein linker
Nebenfluss der Elbe. Seine groRte Wassermenge erhalt der Fluss durch die Bergbauwasser
des Freiberger Bergbaureviers aus dem Hauptstollenmundloch des Rothschénberger Stolln
(Abb. 3.55).

Abb. 3.55: Hauptstollenmundloch des Rothschénberger Stolln an der Triebisch (Wikimedia)

Die PrieRnitz tritt am Rossendorfer Teich zutage (Abb. 3.56) und miindet nach ca. 25
Kilometern in die Elbe.

P

Abb. 3.56: Blick auf den Rossendorfer Teich

Die Weileritz, die in der Vergangenheit fir die Wasserversorgung Dresdens wichtigste
Trinkwasserquelle, entsteht bei Freital-Hainsberg aus den beiden Quellfliissen Rote
Weileritz und Wilde Weilleritz. Ihr Quellgebiet liegt im Osterzgebirge.
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Die Wilde WeiReritz hat zwei Quellbache, den WeiRbach, dessen Quelle eine Schiittung von
80 I/min hat (Abb. 3.57) und die Divoka Bystrice, die aus Tschechien kommt. Die Wilde
Weilleritz speist die Trinkwassertalsperren "Klingenberg" und "Lehnmihle".
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Abb. 3.57: Quellgebiet des Weifsbachs
unterhalb von Hermsdorf (Wikimedia)

Die Rote Weilleritz hat ihr Quellgebiet im Bereich des Georgenfelder Hochmoores, dem
GroRRen Galgenteich und dem Kleinen Galgenteich. Eine Hauptquelle ist allerdings noch
nicht genau festgelegt. Abb. 3.58 zeigt einen der Quellbdche, die aus dem Hochmoor
entwassern. Die Rote WeiReritz speist den Speicher Altenberg und flieSt anschliefend in die
Trinkwassertalsperre "Malter" bei Dippoldiswalde.

Abb. 3.58: Im Quellgebiet der Roten WeifSeritz
(www.rappelsnut.de)

Die Jahna ist ein linker Nebenfluss der Elbe, die bei dem Dorf Prabschiitz ostlich von Dobeln
entspringt (Abb. 3.59).

Abb. 3.59: Quelle der Jahna bei Prébschiitz
(Wikimedia)
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Als Fluss dritter Ordnung entwassert auch die WeiBe Elster (iber die Saale in die Elbe. lhre
schon gestaltete Quellfassung (Pramen Bily Halstrov) ostlich von AS (Asch) wird auch von
deutschen Touristen oft aufgesucht (Abb. 3.60).

Abb. 3.60: Quellfassung der Weif3en Elster
Ostlich von As
(www.outdooractive.com)

Zwei Nebenflisse der Weillen Elster und ihre Quelle sollen hier erwdhnt werden, die Parthe
und die PleiRe.

Die romantisch gelegene Hauptquelle der Parthe, der Gossenborn (Abb. 3.61), benannt nach
dem im 15./16. Jahrhundert als Gossa bezeichneten Waldstiick, liegt ca. finf Kilometer
Ostlich von Bad Lausick im Geopark Porphyrland.

Abb. 3.61: Gossenborn, die Hauptquelle der Parthe

Die PleiBe ist eng mit der Geschichte der Stadt Leipzig verbunden, nicht nur wegen der
PleiBenburg und des Pleife-Gedenkmarschs vom 5. Juni 1988. Der Fluss galt urspriinglich als
Lebensader der Stadt, er wurde '"verrohrt, verschiittet, abgedeckt und unterirdisch
abgeleitet, weil er biologisch tot war und eine enorme Geruchsbeldstigung fiir die
Bevélkerung darstellte” (Stasi-Mediathek: Auskunftsbericht zur kirchlichen Arbeitsgruppe
Umweltschutz). Die PleiRe, groRter Nebenfluss der WeiRen Elster, hat ihren Ursprung im
Drei-Linden-Brunnen (Abb. 3.62) in Ebersbrunn, einem Ortsteil der Gemeinde Lichtentanne
im Erzgebirgsbecken. Die in einem kleinen Park befindliche Quelle wurde erstmals im Jahre
1118 im Stiftungsbrief des Zwickauer Domes mit Festsetzung des Alboldbrunnens (die
heutige PleiBenquelle) als westlicher Grenzpunkt des Marienkirchgaus urkundlich erwadhnt
(www.gemeinde-lichtentanne.de). Heute ist die Quelle mit schén gemauerten Natursteinen
gefasst.
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Abb. 3.62: Quellfassung der Pleifie

Auch die Spree ist ein Fluss dritter Ordnung, der tber die Havel in die Elbe miindet. Sie hat
gleich drei Quellstandorte im Oberlausitzer Bergland. Die ergiebigste Quelle liegt in

Neugersdorf am Eingang des Volksbades. Sie wurde 1888 durch eine schmiedeeiserne
Einfassung geschitzt (Abb. 3.63).

Abb. 3.63: Spreequelle in Neugersdorf

Die attraktivste Quellfassung der Spree, die 1895 mit einem Pavillon Uberdacht wurde,
befindet sich in Ebersbach (Abb. 3.64).

Abb. 3.64: Quellfassung der Spree in Ebersbach

¢, Graphik aus ,,Brandenburgia.” (Monatsblatt der Gesellschaft fiir Heimatkunde der
Provinz Brandenburg zu Berlin. IX. Jahrgang 1900/1901. Berlin 1901, S. 444)
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Am hochsten gelegen ist die Spreequelle am Westhang des Kottmar, einem erloschenen
Vulkan, Gber den die kontinentale Wasserscheide zwischen Elbe und Oder verlauft. Im Jahr
1921 wurde die Quelle mit einer halbkreisférmigen Steinmauer gefasst und als Gedenkstatte
fir die Gefallenen im ersten Weltkrieg gestaltet (Abb. 3.65).

Abb. 3.65: Spreequelle am Kottmar

Der Buchenborn und die Buschwiesenquelle (Abb. 3.66) im Norden und Nordosten des
Kottmars entwassern in Richtung der Lausitzer Neil3e.

Abb. 3.66: Buschwiesenquelle am Kottmar

In Zittau flieBt die Mandau in die Lausitzer Neille, eine ihrer Wasserspender ist die
Schwarzwasserquelle, die in GrofRschdnau bei Johnsdorf entspringt (Abb. 3.67). In ihr wohnt
der Sage nach der kleine Wassermann (Infotafel).

Abb. 3.67: Schwarzwasserquelle in Grofischénau
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4, Sozial und kulturhistorisch bedeutsame Quellen

Wasser ist die Grundlage allen Lebens auf der Erde, deshalb siedelten auch in Sachsen die
Menschen an Orten, die eine Versorgung mit ausreichend Wasser flir Mensch und Vieh
gewahrleisteten. Quellen boten dafiir eine Moglichkeit, wie beispielsweise der Steinborn in
Dresden-Klotzsche fiir slawische Stamme. In einem Gedicht verarbeitete Christoph Heinrich
Jenichen (1773-1838), von 1815 bis 1838 Pfarrer der evangelisch-lutherischen Kirche in
Klotzsche, die Geschichte der Quelle in einem Gedicht, das wie folgt beginnt:

,»Am Hange des Hiigellands rinnet ein Quell,
Verborgen und still wie Kristalle so hell.

Er rann schon in grauesten Zeiten.

Da schwieg noch das Leben, da stand noch kein Haus,
Es ragte der Wald zu den Wolken hinaus,

Und Hirsche durchstreiften die Heiden.

Jahrtausende hingen mit ernstem Gesicht
Schon iiber des Quelles hellblinkendem Licht,
Und thatenlos flohen die Tage;

Da baute der sorgliche Sorbe sich an,

Er schopfte den Quell und erlabte sich dran.
So meldet die Zunge der Sage.”

Doch nicht nur zur Trinkwasserversorgung diente das Quellwasser, sondern auch als
religioser und spiritueller Ort hatte die Quelle Bedeutung im Leben unserer Vorfahren.

4.1. Quellen zur Wasserversorgung

Viele der in den vorherigen Abschnitten beschriebenen Quellen dienten in erster Linie zur
Wasserversorgung. Teilweise sind sie bis heute integraler Bestandteil der Zentralwasser-
versorgung der Stadte und Gemeinden.

Der eingangs erwahnte Steinborn, auch als Flirstenborn bezeichnet, ist wohl die alteste
Quellfassung im heutigen Stadtgebiet von Dresden, die bereits von den Slawen im
Mittelalter zur Wasserversorgung genutzt wurde. Die noch heute existierende Quellfassung
aus dem Jahre 1800 besteht aus einem kleinen Gewodlbe aus Sandstein, das mit einer
schmiedeeisernen Tir verschlossen ist (Abb. 4.1). Die Quelle samt Einfassung und Gewdlbe
steht unter der Objektnummer 09218151 unter Denkmalschutz (Kulturdenkmale im Freistaat
Sachsen 2024).

Abb. 4.1: Steinborn in Dresden-Klotzsche

43



Die Wasserversorgung der Dresdener Altstadt beruhte hautsdchlich auf Wasser der
Weiseritz, das (iber Rohrenleitungen in die Stadt gelangte.

Auf der Neustadter Seite diente eine Wasserleitung aus dem Stechgrund speziell zur
Versorgung der Albrechtschldsser. Sie wurde 1850 aus Holzrohren gebaut, im Park waren
die Leitungen aus Gusseisen (WIMAD 2006). Die Quellen des Stechgrund-Quellmoors
wurden in einem Quellhaus gefasst (Abb. 4.2).

i i
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Abb. 4.2: Quellhaus im Stechgrund (WIMAD)

Eine weitere wichtige Quelle fir die Wasserversorgung Dresdens, speziell des
Residenzschlosses, wo es unter anderem die Pferdeschwemme im Stallhof des Schlosses
speiste, war der , Heilige Born“ in Leubnitz. Nach Rihle (1954) ist “der mdchtige Brunnquell
im Leubnitzer Grunde” in zwei holzernen Rohrlagen in der Zeit von 1551 bis 1555 in die Stadt
hereingefiihrt worden. Die Quellfassung der Leubnitzer Rohrleitung versorgte die Stadt tber
400 Jahre mit Quellwasser. Dank seiner Ergiebigkeit und guten Qualitdt war der Heilige Born
eine wichtige Versorgungsquelle. Seine andauernde Wasserfiihrung verdankt er den in
nordostlicher Richtung einfallenden kreidezeitlichen pordsen Sandsteinen (Zihlke et al.
1985). Seit 1835 ist die Quelle des Heiligen Borns mit einem higelartigen Brunnenhaus
geschitzt (Abb. 4.3).

Abb. 4.3: Heiliger Born in Dresden-Leubnitz
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Mitten im DreiRigjahrigen Krieg wurde im Jahre 1638 die Schiebquelle in der Sachsischen
Schweiz gefasst, also in einer Zeit, in der die 6ffentliche Wasserversorgung einer Gemeinde
auf dem Land eine absolute Seltenheit war (Abb. 4.4). Das Wasser wurde in einer 2
Kilometer langen Leitung in teilweise offener Bauweise im Bogen Ostlich um den Zirkelstein
herum zur Wasserversorgung Schonas in den Ort geleitet. Das fiihrte vor allem in den
Wintermonaten zu Problemen, so dass 1879 die Holzrohre durch Eisenrohre ersetzt und die
Leitung im Erdboden verlegt wurden (Infotafel). Ein Gedenkstein halt die Namen der vier
Manner fest, die mitten im furchtbaren Krieg fiir den Bau der Leitung sorgten: Paul Biener,
Lehnrichter in Schéna;, Matz Wurm, Baumeister der Quellfassung; Christoph von Liebenau,
Férster in Cunnersdorf und Jacob Mure, Férster in Schéna.

A ;
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Abb. 4.4: Schiebquelle in der Séichsischen Schweiz, rechts der Gedenkstein

Die Herkulesquelle im Bielatal (Abb. 4.5) wird seit dem 19. Jahrhundert zur Wasser-
versorgung genutzt. Letztmalig wurde sie 1931 gefasst, mit einem Pumpenhaus lberbaut,
unterirdische Tanks installiert und das Wasser zur Heilstatte Bad Gottleuba gepumpt. 1998
wurde die Anlage stillgelegt und ab 2011 sukzessiv riickgebaut (Infotafel).

Abb. 4.5: Herkules-Quelle im Bielatal

Abb. 4.6: Heideborn in Rosenthal
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Der Heideborn in Rosenthal (Abb. 4.6) wurde bereits 1548 als Grundlage der
Wasserversorgung der umliegenden Wirtschaften des Ortsteils ,Heide” erwadhnt. Erst ab
1928 konnten die Hauser der ,Heide” dann allmahlich mit Wasser aus dem Ortsnetz versorgt
werden (Infotafel).

Die Voraussetzung fir die Ansiedlung der Gemeinde Gohrisch, seit der Griinderzeit als
»Sommerfrische und klimatischer Luft-Kurort” bekannt, bildete die Hirschkequelle. 1789
wurde die Quelle erstmals gefasst, 1889 erneuert und 1989 freigelegt, nachdem sie 20 Jahre
verschittet war. Mit ABM-Kraften wurde die Anlage in der heutigen Form gestaltet (Abb.
4.7).

Abb. 4.7: Hirschkequelle im Luftkurort Gohrisch

Trotz der relativ hohen Lage auf 300 m @. NN. hatte der Luftkurort nie Wassermangel, denn
neben der Hirschkequelle standen drei weitere Quellen fir die Wasserversorgung zur
Verfligung: im Bereich der nordlichen FulRhalde des Gohrisch zwei Quellen, die als
Fuchsbornel und Lduseborn bezeichnet werden, sowie der Queckenborn auf dem nach ihm
benannten Weg, der Gohrisch (iiber den Stillen Grund) mit der Pfaffensteinpromenade
verbindet.

Die Quellfassung des Queckenborn (Abb. 4.8.) war Ausgangspunkt der Wasserleitung, die
den westlichen Teil des Ortes mit Trinkwasser versorgte. Sie war bereits 1782 in den
,Kursachsischen Meilenblattern“ verzeichnet (Infotafel). Nach dem Bau der Zentralwasser-
versorgung 1904 verfiel die Fassung, wurde 1991 freigelegt und restauriert.

Abb. 4.8: Quellfassung des
Queckenborn bei Gohrisch




Unterhalb des Schlossberges zu Pirna treten einige Schichtquellen aus den Sandsteinen. Aus
ihnen wurden die Rohrenbrunnen der Stadt im Mittelalter gespeist. Eine der Quellen, die im
Garten des Forstrentamtes entspringt, hat eine besondere Geschichte. Sie wird bereits 1468
als Erlpeter-Quelle erwahnt und Flachs (1918) berichtet:

"Unter die Quellwasser der Stadt Pirna ist absonderlich auch zu rechnen der also genannte
Erlpeter am Schlof$sberge, ist ein sehr edles klares frisches und gesundes Wasser sonderlich
zum Dienst der armen Leute. Davon ist merkwiirdig, daf8 vormals vor Eindscherung der
Hduser am SchlofSberge tiber dem Brunnen eine steinerne Tafel eingemauert gewesen mit
dieser Uberschrift: ‘Deut. VIII. Hiite dich und vergif3 deines Gottes nicht, der dir Wasser aus
dem Felsen gibt. George Dinckel, anno Dominik 1541.” Anno 1549 ist der Erle-Peter-Quell, da
man Geld aus dem Wasser zu I6sen angefangen, vertrocknet und aufsenblieben, welchen nur
ein wenig wieder zu gewinnen, wegen miihsamer und grofSer Bergarbeit, sehr viel gekostet
hat. Solches Quelles ein Teil ist hernachmals in den Kuttelhof, das andere zum gemeinen
Wasser, das dritte in das Amtshaus, verteilet und geleitet worden. “

Der als Wandbrunnen gestaltete Erlpeter-Brunnen (Abb. 4.9a) befindet sich an der Ostwand
der im 16. Jahrhundert durch Umbau entstandenen Knabenschule, Obere BurgstraRe 14. Auf
dem Sockel des Brunnens steht ein Manneken, das eine Flasche unter dem rechten Arm halt,
aus der das Quellwasser flieBt. Uber dem Wassertrog ist zu lesen:

"Der Erlenpeter bin ich genannt,
Armen Leuten wohlbekannt,

Wer nicht Geld hat in seiner Tasche,
Der trinkt mit mir aus meiner Flasche."

b,

Abb. 4.9: Zwei Wandbrunnen in Pirna, die an historische Quellfassungen angeschlossen sind
a, Erlpeter-Brunnen b, Fischkopf-Brunnen

Schrag gegeniiber, am Schlossberg befindet sich ein weiterer Ausfluss des 30 Meter tief in

den Fels gehauenen Quellschachtes, der historische Fischkopf-Brunnen (Abb. 4.9b).

Bereits im 16. Jahrhundert wurde eine erste holzerne Wasserleitung vom Steinborn in die

Stadt Dippoldiswalde gelegt (Infotafel). 1867 baute man zusatzlich einen Sammelschacht
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zur Deckung des gestiegenen Wasserbedarfs (Abb. 4.10). Eine Tafel aus Guss vor Ort
wurdigt die Bauherren des Vorhabens.

Abb. 4.10: a, Sammelschacht des Steinborn in Dippoldiswalde
b, Bronzetatafel vor Ort zu Ehren der Bauherren

Die Warnsdorfer Quelle (Abb. 4.11) entspringt aus einer Kluft am Ubergang vom Sandstein
zum Porphyr. Sie gilt als starkste Trinkwasserquelle im Tharandter Wald, die bis zu vier Liter
Wasser pro Sekunde liefert. Von 1906-1991 diente sie der Wasserversorgung von Tharandt
und teilweise auch des Kurorts Hartha.

Abb. 4.11: Warnsdorfer Quelle im Tharandter Wald

Neben privaten Brunnen verfiigte Neustadt in Sachsen mit dem Kalbsborn Uber eine
ausgiebige Quelle, die fir die Trinkwasserversorgung der Stadt bis in die Neuzeit hinein eine
wesentliche Rolle spielte. Bis zu beachtlichen 150 Kubikmeter Wasser soll diese Fassung in
24 Stunden hergegeben haben. Anfangs war der Kalbsborn mit grob gehauenen
Granitsteinen ausgemauert und abgedeckt. Ein kleines Tor verschloss das Ganze; das Wasser
floss in einem offenen Graben in die Stadt (Neustadter Anzeiger vom 26. Februar 2010).

Die Stadt Zittau ist bekannt flr ihr besonders gutes Trinkwasser, das aus verschiedenen
Quellen des Zittauer Gebirges kommt. Auch die Versorgung von Bautzen erfolgte seit 1530
aus einer Quellfassung bei Stiebnitz in Erganzung zu der ersten hélzernen Wasserkunst. Die
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von Meister Martin Gregor gebaute Holzréhrenleitung endete am Lauentor in Bautzen
(www.sprejnik-bautzen.de).

Das Rohrhdusel in Hartau (Abb. 3.9), ein denkmalgeschiitztes Haus, wurde 1726 von
Maurermeister Johann Heinrich Miller als Wassersammelbecken fiir die neu ausgebaute
Wasserversorgung errichtet, die seit 1544 Wasser aus den Quellen des Goldbaches am Hang
des Midihlsteinberges nach Zittau brachte. Das Haus diente bis 1864 der staddtischen
Wasserversorgung und wurde dann bis Ende des 19. Jahrhunderts zur Wasserversorgung
von Hartau genutzt. An seinen Wanden befinden sich 2 Tafeln mit Inschriften, die an seine
Geschichte erinnern. Eine davon zeigt Abb. 4.12.

,Die aus goldenen Quellen, wie sie dag Volk nennt,
in den Hartauer Waldern entdprungenen Wasser
bat die auf dag allgemeine Wobl der Biiraerschaft

gerichtete Fiirsorge der Sittauer Stadiwater
1544 3um ersten Male in die Stadt geleitet.

Diege Fiirsorae bat die Wasdder 1726
unter der Aufsicht des Hochedlen Jittauer Senats mit der
gemwobnten Freigiebiakeit in offentlichen Anaeleaenbeiten
3u bestindigerem und reichlicherem GSebrauch
der sebr lieben Biiraer nach Reinigung der Quelle
wieder bergestellt und nach der Anlage eined neuen Kanals und

Abb. 4.12: Wandtafel im Réhrhdusel von Hartau nach Verdopplung des Juflusses verdoppelt.
zur Geschichte der Wasserversor, gung Veranlagst bat dieges neue Werk
von Zittau Nach Ablauf von eineinbald Jabrbunderten der

Regierende Biirgermeister und Stadt Sondikus

Tobann Benedict Carpzon
Doktor beider Recbre, kaiserdicher Plalsaral und
Kemiglicher und Churfursthich-Sachsischer Kommisionseat.”

Zwischen Eichgraben und Lickendorf entspringt die Johannesquelle, friiher hiel8 sie auch
Goldbachquelle oder Briickborn. Besser bekannt ist sie jedoch als Kdénig-Johann-Quelle (Abb.
4.13), benannt nach Kénig Johann von Sachsen (1801-1873). Dieser machte am 26. Juni 1863
an der Quelle auf dem Riickweg von einem Ausflug zum Oybin Rast, woran eine Gedenktafel
an der mit Natursteinen schon gestalteten Quellfassung erinnert. Sie ist eine der Quellen, die
Zittau mit Wasser versorgten.

Abb. 4.13: Kénig-Johann-Quelle in der Oberlausitz
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An der StraRe von Zittau nach Gorlitz lie 1664 der damalige Besitzer von Nieder-Leuba,
Wigand von Uechtritz auf Steinkirch eine reichlich flieRende Quelle einfassen und mit einer
Halle im barocken Stil eines Wandbrunnens iberbauen. Die Quellfassung diente zur eigenen
Versorgung, aber auch zur offentlichen Nutzung fiir vorbeiziehende Reisende. Fiir deren
Trinkmoglichkeit hing an der Quelle seit Jahrhunderten eine Trinkkelle. Von dieser Kelle
erhielt der Brunnen seinen Namen ,Kellorunnen” (Abb. 4.14).

Abb. 4.14: Kellbrunnen in Leuba

Schénbach im Landkreis Gorlitz verfligt Gber fiinf historische Quellenanlagen, die Mitte des
19. Jahrhundert mit Granitsteinfassung versehen wurden und bis heute aufgrund ihrer
ehemaligen Bedeutung fir die Wasserversorgung des Ortes unter Denkmalschutz stehen
(Abb. 4.15).

Abb. 4.15: Wasserborne in Schénbach
a, Beiersdorfer Strafie 46 b, Beiersdorfer Strafie 73 ¢, Diirrhennersdorfer Strafse 13

GaulBig bei Bautzen war ein Ort mit Rittergut, von dem der so genannte grafliche Wasserweg
um ein paar Ecken zum Rieglitzbrunnen fihrte. Auf diesem Wege wurde taglich durch einen
Diener des Grafen das Tafelwasser in einem Tonkrug ins Rittergut getragen (Schmidt &
Schmidt 1996). Der Name des ehemaligen Racklitz-Brunn hat sich in den letzten 200 Jahren
in Rieglitzbrunnen gewandelt. Die Quellfassung war nicht nur fir das Schloss, sondern fir
den gesamten Ort die wichtigste Trinkwasserquelle (Abb. 4.16).
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Abb. 4.16: Quellfassung des Rieglitzbrunnen in Gaufig

Die als Brunnenstube ausgebaute Quellfassung liegt unmittelbar am Wegesrand in Sora,
Oberlausitz, kann aber dennoch sehr schnell Gibersehen werden. Das Bauwerk besteht dabei
aus gemauerten Steinen mit Zwischenrdumen, durch die das aufzufangende Wasser
hindurchstromen und sich in einem Becken sammeln kann. Der Blick durchs Tirgitter bietet
eine interessante Ansicht des Ausbaus der alten Quellfassung von Sora (Abb. 4.17).

Abb. 4.17: Quellfassung von Sora

Der Pestbrunnen (Abb. 4.18), auch ,Schwarze Plumpe” genannt, versorgte Ulber eine
holzerne Rohrleitung das Rittergut Weigsdorf mit Wasser. Als um 1632 die Pest im Dorf
Koblitz ausbrach und viele Wasserstellen verseucht waren, haben sich die Biirger aus diesen
Brunnen versorgt. Spater stand auf der Quellfassung eine Schwengelpumpe, die tribes,
rostiges Wasser forderte, weshalb der Brunnen in Volksmund den Namen ,Schwarze
Plumpe“ erhielt (Infotafel). Die Quelle ist mit Granitplatten geschitzt.

Abb. 4.18: Pestbrunnen von Weigsdorf

51



In Elterlein im Erzgebirgskreis erinnert eine Quellfassung mit Pferdeschwemme (Abb. 4.19)
an die ehemalige 6rtliche Wasserversorgung der Gemeinde.

Abb. 4.19: Quellfassung mit Pferdeschwemme
in Elterlein

Typisch fir die Oberlausitz und das Erzgebirge sind so genannte Wasserhauser in oder bei
den oft vereinzelt stehenden Drei- bzw. Vierseithofen. Diese Brunnenhaduser (iber
Quellfassungen aus dem 18. und 19. Jahrhundert stehen unter Denkmalschutz. Nur in
wenigen Fallen werden sie heute noch zweckgebunden genutzt. Die Brunnenhauser im OT
Gablenz von Oederan (Abb. 4.20) und in Halsbriicke (Abb. 4.21) vermitteln einen Eindruck
Uber die friihere Nutzung dieser Wasserhauser.

Abb. 4.20: Historisches Wasserhaus in Gablenz, das um 1800 errichtet wurde

Abb. 4.21: Wasserhaus in Halsbriicke im Hof An der hohen Esse 3 von 1849
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Weitere denkmalgeschiitzte Wasserhduser findet man in Dorfchemnitz-Voigtsdorf (Abb.
4.22), Eibau-Walddorf (Abb. 4.23a), Frauenstein-Nassau (Abb. 4.23b), Lébau-Dolgowitz,
Rebersreuth im Vogtland, Beierfeld, Lauter, Halsbriicke, in WeilRenborn im Erzgebirge und
anderen Orten.

Abb. 4.23: Wasserhduser in der Oberlausitz
a, Eibau-Walddorf, Lange Gasse 18
b, Frauenstein-Nassau, Wasserhaus mit Quelle von 1781

Auch in Mittelsachsen basierte die Wasserversorgung der Stadte zumindest teilweise auf
Quellwasser. So war der unweit der Zeisigwaldschanke entspringende Goldborn (Abb. 4.24a)
der Anfang einer Rohrenleitung zur Wasserversorgung der Stadt Chemnitz. Gleichfalls der
offentlichen Nutzung dienten weitere Quellen im Zeisigwald, wie beispielsweise der
Blauborn (Abb. 4.24b).

Abb. 4.24: a, Quellfassung des Goldborns von 1795
b, Blauborn mit Blaubornteich (Wikimedia)
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Im Ortsteil Skassa von GroRenhain gelangt man heute (iber Stufen zu einer Quellfassung, die
sich unter der Hauptstrale befindet (Abb. 4.25). Sie diente 1190 bis 1990 der
Trinkwasserversorgung des Ortes.

Abb. 4.25: Quellfassung mit Inschrift am Zugang
,Skassa am Wasser 1190-1990“

In der Westlausitz liegt Steina. Im Ort findet man eine interessante Wasserentnahmestelle,
die unterhalb einer Quellfassung angelegt wurde (Abb. 4.26).

Abb. 4.26: Steina, Wasserentnahmestelle
unterhalb einer Quellfassung

Der Tonnenborn in Wurzen war bereits im Mittelalter die historische Trinkwasserquelle der
Stadt. Das Quellhaus in der Torgauer StraRe wurde 1554 errichtet und ist bis heute
funktionstiichtig (Abb. 4.27).

Abb. 4.27: Quellhaus des Tonnenborn in Wurzen
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Flr die Bewirtschaftung der Weingarten in und um Meillen war Wasser existentiell. Bekannt
ist, dass ab 1625 eine ca. 1400 Meter lange Rohrleitung, die sogenannte Straken-
Wasserleitung, Wasser aus dem Strakengrund in Radebeul in die kurfirstliche Hofl6Bnitz
transportierte, das bereits damals ein Weingut war. Hier wurde es in einem polygonalen
Wasserhauschen mit geschweifter Haube im Innenhof des Weinguts gesammelt und fir
einen Wasserzins zunachst an zwolf Anlieger verteilt (Andert 2006). Abb. 4.28 zeigt eine
historische Graphik des Weingutes aus Johann Paul Knohlls Klein Vinicultur-Bichlein von
1667.

Abb. 4.28:
Die Hofl6Rnitz im Jahre 1667
(Deutsche Fotothek)

o ——— A W S A A

Guelle Deutsche Fotothex

Eine Auswahl der mehr als 13 Quellfassungen des Strakener Wasserleitungssystems
veranschaulicht Abb. 4.29.

Abb. 4.29: Quellen des Strakener Wasserleitungssystems in Radebeul
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Ernst Louis GieBmann erbaute im 19. Jh. eine weitere Bewadsserungsanlage in Radebeul.
Dabei musste ein Tunnel von 368 m Lange gegraben werden, um das Wasser vom Waldpark
bis zum Mundloch an der BurgstraRRe oberhalb des Schwarzes Teiches zu leiten (Abb. 4.30).

Abb. 4.30: Tunnelausgang der
Giefsmannschen Wasserleitung

MeiRRen verfligt seit dem Mittelalter Gber Rohrfahrten. Dieses urspriinglich aus Holzrohren
bestehende Wasserleitungssystem fiihrt Wasser aus lokalen Quellen in die Stadt. Die dlteste
heute noch erhaltene Quellfassung ist der Waltherbrunnen (Abb. 4.31) im Kleinen Hohlweg,
die unweit des Professorenhauses in die Futtermauer eingetieft wurde. Die Quelle war
bischofliches Eigentum. Eine holzerne Rohrfahrt brachte Wasser ins Haus am Markt 9, einer
Apotheke, deren Besitzer das Quellwasser seit Jahrhunderten zu gewerblichen Zwecken
zugeteilt war. Auch heute werden mehrere Brunnen in der Stadt noch bzw. wieder mit
Rohrfahrtwasser gespeist (siehe Abschnitt 8).

Abb. 4.31: Waltherbrunnen in MeifSen

Primar nicht zur Wasserversorgung, sondern zur Gewahrleistung der Sicherheit des
Erzbergbaus errichtet, wurden Entwasserungsstollen angelegt, die dazu dienten, das
Grubengebaude von Grubenwasser frei zu halten (Kéhler 1903). So entstand im Erzgebirge
Uber mehrere Jahrhunderte ein weit verzweigtes Netz aus Rdschen (wasserfiihrende
Stollen). Im Freiberger Revier wurde seit Mitte des 16. Jahrhunderts der planmaRige Ausbau
eines Wasserspeicher- und Zufiihrungssystems aus Kunstgraben und Roschen unter Regie
der Revierwasserlaufanstalt Freiberg in Angriff genommen. Das Bewirtschaftungssystem ist
heute Bestandteil der UNESCO-Weltkulturerbe Montanregion Erzgebirge/Krusnohoti und
kann dort nachgelesen werden.
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Nach Stilllegung des Bergbaus wurden die Entwasserungsstollen in der Mehrzahl
wasserwirtschaftlich genutzt. Die Stollen waren in Analogie zu Quellwasserstollen (Abb. 3.1)
in der Regel mit einer leichten Steigung aufgefahren und somit ein freier Ausfluss
gewdhrleistet (Haupt 1884). Der bedeutendste Entwasserungsstollen des Freiberger
Bergbaureviers ist der Rothschénberger Stollen, der die Bergbauwasser entsorgt. Er wurde
von 1844 bis 1882 aufgefahren und hat mit seinen Nebenanlagen eine Gesamtldange von
50,9 km. Uber das Hauptstollenmundloch (Abb. 3.55) und die sogenannte Triebisch-Rdsche
(Abb. 4.32) entwaéssert er in die Triebisch.

Abb. 4.32: Mundloch der Triebisch-Résche
(Wikimedia)

Ein Sachzeuge des Zinnbergbaus in der Stadt Aue ist der tiefe Vestenburger Stollen von 1663,
der spater aufgrund seiner Standfestigkeit und Befahrbarkeit als Besucherbergwerk der
Offentlichkeit zuginglich gemacht wurde. Der Stollen wurde zwischen 1660 und 1668
aufgefahren. Das Brunnenhaus mit dem ,Briinnle” (Abb. 4.33) wird seit Jahr 1706 aus dem
Stollen gespeist. Die Anwohner der Bergfreiheit, der Viehtrift und auch der Bockauer Gasse
versorgten sich hier mit Trinkwasser. Im Jahr 1978 bestatigte eine Wasservollanalyse die
sehr gilinstige mineralische Zusammensetzung, die Keimfreiheit und den gering sauren pH-
Wert des Wassers (Infotafel).

Abb. 4.33: Brunnenhaus mit dem ,, Briinnle“,
das aus dem Vestenburger Stollen in Aue gespeist wird
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Das Wasser des Michaelstollens in Lindau wurde in das Brunnenhaus der Fundgrube
Gesellschaft (Abb. 4.34) geleitet, von wo es als zentrale Trinkwasserentnahmestelle fir die
umliegenden Gruben genutzt wurde (Infotafel).

Abb. 4.34: Brunnenhaus der Fundgrube Gesellschaft im
Neustddtler Bergbaugebiet

Der gegen Ende des 19. Jahrhunderts errichtete Griefner Stolln in Schneeberg diente
mehreren Gruben zur Wasserabfiihrung und Aufschlagwasserbereitstellung (Abb. 4.35).

Abb. 4.35: Mundloch des Griefner Stolln

Im Ubergangsraum zwischen den Gneisen des Erzgebirges und den Graniten und
Granodioriten der Westlausitz befindet sich BerggieRhiibel. 1825 wurde der Zwiesler Tiefe
Erbstolln zur Erkundung neuer Erzvorkommen und der Wasserlésung bereits bekannter
Erzlager aufgefahren. Nach Bergbauende diente der Stollen der Wasserversorgung (Abb.
4.36).

Abb. 4.36: Zwiesler Tiefer Erbstolin
links das Mundloch, rechts Blick vom Mundloch in den Stollen
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Der "Baumann Stolln" (Abb. 4.37) befindet sich in Eibenstock an der Talsperre Sosa. Zu DDR-
Zeiten bezogen einige Einwohner das Wasser fir den tadglichen Bedarf aus dem alten
Entwasserungsstollen. Heute steht das Wasser ca. 10 cm hoch im Stolln.

Abb. 4.37: "Baumann StolIn" in Eibenstock

Im Oberlausitzer Bergland entspringt die Hauptquelle der Wesenitz am Valtenberg aus dem
Mundloch des Valentin-Erbstollens (Abb. 3.54), einem waagerecht in den Berg verlaufenden
Stollen.

Das sich in den am Wanderparkplatz in Pfaffendorf befindlichen historischen Sandsteintrog
(Abb. 4.38) ergieRende Quellwasser stammt aus einem {iber 200 Jahre alten Stollen, der zur
Wasserversorgung von Pfaffendorf in den Berg getrieben wurde. Dieser wurde von 1796 bis
1797 von Freiberger Bergleuten gebaut. Das Wasser floss in einer Rinne zum Mundloch, die
wahrscheinlich um 1900 durch eine Leitung aus Steinzeugrohren ersetzt wurde (Schneider,
Keiler 2003).

Abb. 4.38: Ausfluss des Pfaffendorfer Wasserstollen Abb. 4.39: Mundloch
(www.wanderpfade.de) , Tiefer Friedrich Christoph Stolln”
im Bobritzschtal

Der ,Friedrich Christoph Erbstolin“ endet vor der Ringelmuhle als Mundloch , Tiefer Friedrich
Christoph Stolln“ im Bobritzschtal bei Reichenau (Abb. 4.39). Hier werden die reichlich
ausflieBenden Grubenwadsser gesammelt und (iber die H6hen zur Hartmannsdorfer
Milchviehanlage gepumpt.
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Nicht nur bergbaugeschichtlich, sondern auch ortsgeschichtlich ist der , Tiefe Sachsen Stolln“
in Sachsenburg von Bedeutung. Er diente urspriinglich fiir den lokalen Bergbau des 18. und
19. Jahrhunderts als wichtige Anlage zur Grubenwasserentwasserung. Spater wurde er zur
Wasserversorgungsanlage umgewidmet (Infotafel). Heute ist der , Tiefe Sachsen Stolln“ mit
Mundloch (Abb. 4.40), zugehorigen Stitzmauern, Apparatehaus, Rohwasserbehélter (mit
Schriftzug Sachsenquell) sowie zufiihrende Treppenanlage und Einfriedung ein
Kulturdenkmal.

Abb. 4.40: Mundloch des Sachsen Stolln (Wikimedia)

Da die Grubenbetriebe im Steinkohlenrevier des Dohlener Beckens unter starken
Wasserzuflissen litten, erfolgte 1800 die Auffahrung des lber sechs Kilometer langen
Wasserlosestollen "Tiefen Weilleritzstolln", der 1842 fertig gestellt wurde. Er diente der
Entwasserung des Grubenfeldes links der WeiReritz, das zum Koéniglichen Steinkohlenwerk
Zauckerode gehorte. Das Stollenmundloch in Potschappel (Abb. 4.41) steht als Teil der
Sachgesamtheit Bergbaumonumente in Freital als Kulturdenkmal unter staatlichem Schutz
(Gartler & Gurtler 1984).

Abb. 4.41: a, Stollenmundloch des Tiefen WeifSeritzstolln in Potschappel
b, Blick in den Stolln (Fotos: Komoot)
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4.2, Heil- und Mineralquellen

Auf die besondere geologisch-tektonische Stellung des Vogtlands wurde bereits im
Abschnitt 2 hingewiesen. Koch & Heinicke (2004) beschreiben die Entstehung und
Zusammensetzung der vogtlandischen Mineralwasser wie folgt:

,Das Gebiet wurde durch geodynamische Prozesse des Tertidirs und Quartdrs tektonisch stark
zerriittet, so dass ein inhomogenes gegliedertes Kluftsystem entstand, lber welches die
Mineralwdéisser zur Erdoberfliche gelangen. Die Einzigartigkeit der vogtldndischen
Mineralquellen besteht in ihrer Kombination aus Mineralien, CO, und Radon. Hydrochemisch
sind sie allesamt als radonhaltige Na-Ca-HCO3-SOs-Séuerlinge einzuordnen. Sie unterscheiden
sich im Wesentlichen durch ihre Gehalte an gelésten Gasen, Eisen und Spurenelementen.”

Schon 1538 wurde die Badequelle in Bad Elster, die 1851 nach dem wettinischen Herzog
Moritz von Sachsen in Moritzquelle umbenannt wurde, erstmalig auf ihre chemische
Zusammensetzung untersucht, zwar nicht unter dem Gesichtspunkt der Heilwassernutzung,
sondern der moglichen Salzgewinnung. Diese war jedoch nicht von Erfolg gekront. 1669
veroffentlichte Georg Leisner seine Abhandlung ,Kurtzer Bericht des Elster-Sauerlings und
seine heilende Wirkung”. Er war es auch, der die Quelle erstmals fassen lieS. 1841 waren
4 Mineralquellen bekannt:

- Badequelle

- Neubrunnen

- Augustusbrunnen
- Augenbrunnen.

Die letzten drei sind in der Marienquelle (Abb. 4.42) zusammengefasst. Heute verfiigt Bad
Elster Uiber 10 staatlich anerkannte Heilquellen.
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Abb. 4.42: Gebdude der Marienquelle mit goldener Quellnymphe und Trinkbrunnen

61



(Fiifi

Abb. 4.43: Wandelhalle mit Trinkbrunnen der Moritzquelle und des Elstersduerlings

Die im Wasser gelosten Mineralstoffe und Spurenelemente unterstiitzen den Stoffwechsel,
den Magen-Darm-Trakt, die Nieren und die ableitenden Harnwege. Die Kohlensdure fordert
die Durchblutung von Haut und anderen Organen, sorgt damit flr eine bessere
Sauerstoffversorgung des Kérpers und wirkt sich positiv auf das Herz-Kreislauf-System aus.

Abb. 4.44: a, Elsterbrunnen b, Goethebrunnen im Kurpark

Als 1890 der Bauer Christian Schiller beim Torfstechen auf seiner Wiese eine Quelle
freilegte, dachte er weder daran, dass er mit ihr die Grundlage fiir einen Gber hundert Jahre
andauernden Kur- und Baderbetrieb in Bad Brambach geschaffen hatte, noch wusste er,
dass das Wasser dieser Quelle, wie spater festgestellt wurde, den starksten Radongehalt
einer Mineralheilquelle der Welt aufweist.

1912 konnte der Kurbetrieb, basierend auf den drei klassischen Trinkquellen Wettin-
(vormals Radonquelle, Abb. 4.45), Schiller- und Eisenquelle beginnen. Allerdings erst nach
langen Verhandlungen mit dem benachbarten Bad Elster. Hier flirchtete man einen Einbruch
bei den Gastezahlen. Man einigte sich darauf, dass Wasser aus der Quelle nach Bad Elster
geliefert wird, um auch dort Radonbehandlungen anbieten zu kdnnen (Wagner 1961). Heute
werden im Kur- und Baderbetrieb fiinf Quellen genutzt. Die Quellfassungen wurden unter
Flur ausgebaut und sind frei ausflieRend.
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Abb. 4.45: Wettinquelle, links Trinkpavillon, rechts Trinkbrunnen

Um 1860 wurde bereits die Schillerquelle (Abb. 4.46) entdeckt, die eine mittlere Schiittung
von 75 Liter pro Stunde besitzt. Der anmutige Quellpavillon aus den 1960er Jahren des
vergangenen Jahrhunderts besald eine wunderhiibsche Innenausstattung, die gegenwartig

leider vernachlassigt ausschaut.

Abb. 4.46: Schillerquelle

F==—\

Mit 250 Litern pro Stunde besitzt die Eisenquelle (Abb. 4.47) eine hohere Schittung. Die
Quellfassung wurde 2006 generalliberholt.

In den 1930iger Jahren wurden die Wiesenquelle sowie die obere und untere Grenzquelle
erschlossen, die heute zum Verschneiden des Badewassers der Bade- und Saunalandschaft

Aquadon in Bad Brambach genutzt werden.

Abb. 4.47: Eisenquelle



Neben den beiden Sachsischen Staatsbadern findet man im Vogtland auch an anderen Orten
Quellen mit erhohter Radioaktivitat, beispielsweise die Radiumquelle (Abb. 4.48) im Ortsteil
Georgenthal der Stadt Klingenthal und die Radiumquelle am Thierberg im Wald bei
Hammerbricke. Die Radiumquelle in Georgenthal ist Bestandteil eines Rundweges im
Steinbachtal. Anfang der 1930er Jahre wurde die Radiumquelle touristisch ausgebaut und
deren Wasser u. a. fur Trinkkuren genutzt.

Abb. 4.48: Radiumquelle in Georgenthal

Versteckt im Wald zwischen Jagersgriin und Hammerbricke entspringt eine weitere
Radiumquelle (Abb. 4.49) auf einem schon gestalteten Rastplatz. Die Quelle weist eine
Radonaktivitatskonzentration von 3 kBg/Liter aus. Sie wird bisher nicht fiir Kuren genutzt, ist
jedoch ein beliebtes Wanderziel.

Abb. 4.49: Radiumquelle am Thierberg bei Hammerbriicke

In Bad Reiboldsgriin im Vogtland entdeckte der Forstschreiber Jeremias Schulze 1725 bei
Drainagearbeiten auf seinem Anwesen eine Quelle, deren Wasser er dem Leibarzt der
Kurfirstin, Dr. Lehmann, zur Untersuchung zuschickte. Dieser erkannte ihre
gesundheitsfordernde Wirkung und gab der neu entdeckten Quelle den Namen nach der
Kurfirstin: ,Christiane-Eberhardinen-Brunnen®. Auf dieser Grundlage entstand ein
,bescheidener Badebetrieb”, der allerdings schon etwa 1825 zum Erliegen kam
(www.schnarrtanne-vogelsgriin.de). Die Mineralquelle wurde um 1890 in einem
Brunnenhaus neu gefasst (Abb. 4.50). Nach einer Analyse des balneologischen
Forschungsinstituts in Bad Elster aus dem Jahre 1972 ist dieses Quellwasser radioaktiv und
eisenhaltig.
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Abb. 4.50: Christiane-Eberhardinen-Brunnen in Bad Reiboldsgriin
(Stadtverwaltung Auerbach)

Dem Drangen des Freiberger Forschers Richard Franz Friedrich (1848-1916) ist es zu
verdanken, dass es unter Nutzung der natirlichen Radon-haltigen Wasser 1918 zur
Entstehung des Radiumbades Oberschlema im Erzgebirge kam. Auf Grund der
Wechselwirkung der aufsteigenden zirkulierenden Spaltenwdsser mit den Uranerz
fihrenden Gangen konnten sich die Tiefenwasser radioaktiv anreichern. Der Kurbetrieb kam
nach 1945 durch den massiven Eingriff des Uranbergbaus zum Erliegen. Erst auf Initiative der
Schlemaer Birger und ihres Blirgermeisters wurde das neue Gesundheitsbad ACTINON am
25.10.1998 feierlich eroffnet. Heute basiert das Gesundheitsbad auf dem Radonwasser aus
der Wiesenquelle (Abb. 4.51) sowie einer Bohrung (Gleesbergquelle), die sich direkt im Foyer
des Gesundheitsbades ACTINON befindet.

Abb. 4.51: Wiesenquelle in Bad Schlema

In Hartmannsdorf im Erzgebirge flhrt ein Entwadsserungsschacht ebenfalls Radon-haltige
Wasser. Der Stollnbrunnen (Abb. 4.52) gehorte als Stollnwasser seit 1659 zur
Martinfundgrube, in der Eisenerz geschiirft wurde und diente zur Entwasserung des
Bergbetriebes (Bergamt Schneeberg). Das Stollnwasser hat etwas mehr Radium als die
Wiesenquelle von Bad Schlema. Heute wird das Wasser in einer Kneippanlage genutzt.
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Abb. 4.52: Stolinbrunnen in Hartmannsdorf
Abb. 4.53: Rochsche Quelle (Cosel-Quelle) in Stolpen (www.opencaching.de)

In Lauterbach, einem Ortsteil von Stolpen, wurde 1924 eine Quelle entdeckt, die einen
erhohten Radiumgehalt aufgewiesen haben sollte. Dieser wurde bei spateren
Untersuchungen jedoch nicht bestatigt. Unabhangig davon fand die Rochsche Quelle, auch
Cosel-Quelle genannt (Abb. 4.53), bei der einheimischen Bevélkerung aufgrund ihrer guten
Wasserqualitat und ihrer heilenden Wirkung bei Magen u. Darmbeschwerden sowie Rheuma
groRBen Anklang. Heute ist die Quelle ziemlich verwahrlost und mit Gestriipp tGberwuchert.
Dringt das Grundwasser in groRRere Tiefen und hat es die Moglichkeit, auf Tiefenstérungen
zuriick bis an die Erdoberfliche zu gelangen, dann kann es zur Entstehung von
Thermalquellen kommen. In Deutschland werden natlirliche Wasser mit einer Temperatur
Uber 20 Grad Celsius beim Quellaustritt als Thermalwasser bezeichnet.

Der einzige Thermalbrunnen des Vogtlandes in Neumiihle bei Geilsdorf basiert auf einer
Erkundungsbohrung, die hier niedergebracht wurde und in einer Teufe von 771 m artesisch
gespanntes Wasser antraf, das mit einem Uberdruck von 6 bar aus dem Bohrloch schoss.
Nach entsprechendem Ausbau des Brunnens stromt das Thermalwasser mit einer
konstanten Temperatur von 25 Grad Celsius selbstandig in einer kleinen Fontdne aus (Abb.
4.54). Seit November 1962 ist der Brunnen als bedeutendes Naturdenkmal unter Schutz
gestellt.

Abb. 4.54: Thermalbrunnen in Neumiihle

Abb. 4.55: Quellenabflussstollen der Thermalquelle
in Warmbad bei Wolkenstein
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In Warmbad, einem Ortsteil von Wolkenstein, fliet seit Uber 600 Jahren die warmste
Thermalheilquelle im &ltesten Bad Sachsens aus der Erde. Um 1385 wurde sie bei
Bergbauaktivitaten entdeckt. 1484 erfolgte die erste urkundliche Erwahnung als , Warmbate
zu Wulkenstein von dem Warmen Bade” (Schumann 1826). 1571 beauftragte Kurflrst August
die Quelle neu zu fassen, um das warme Tiefenwasser von den zusitzenden wilden Wassern
zu trennen. Durch den Bau eines Quellenabflussstollens konnte ein konstanter
Temperaturanstieg des Quellwassers auf 26,5 °C erreicht werden. 1996 wurde der Stollen
grundlegend saniert und mit einem Lichtschacht versehen (Abb. 4.55). Alle erschlossenen
Thermalquellen wurden 1861 in einen in 10 m Tiefe befindlichen Sammelschacht
zusammengefihrt und darlber ein Quellhaus in achteckiger Form errichtet (Abb. 4.56). Das
NaHCOz-haltige Thermalwasser wird fur Trink- und Badekuren angewendet.

Abb. 4.56: Quellhaus der Termalquelle in Warmbad bei Wolkenstein

Im ehemaligen Wiesa, dem heutigen Wiesenbad befindet sich seit Mitte des 16.
Jahrhunderts ein Thermalbad. Nach der Sage badete ein Schéafer in der damaligen Rosenaue
seine wunden FiiBe und Schenkel im warmen Quellwasser und erfuhr davon Linderung.
Bereits im Jahr 1501 lief} der Rittergutsbesitzer von Wiesa und Bergherr von Geyer, Hans
Friedrich, die von ihm Hiobsquelle (Abb. 4.57) genannte fassen und ein erstes Badehaus
errichten. Sie deckte den Thermalwasserbedarf fir den gesamten Kur- und Baderbetrieb bis
zum Jahre 1921 (Infotafel).

Abb. 4.57: Hiobsquelle in Wiesenbad

67



Zu diesem Zeitpunkt wurde eine Bohrung bis auf eine Teufe von 78,60 m niedergebracht und
als Georgsquelle (Abb. 4.58) ausgebaut. Das Wasser der Quelle hat eine konstante
Temperatur von 26 °C und eine Ergiebigkeit von 175 |/min, ist fluorid- und kohlensaurehaltig
und dient heute zur Behandlung von Erkrankungen des Haltungs- und Bewegungsapparates.

Abb. 4.58: Brunnenhaus der Georgsquelle

1997 wurde bei Bauarbeiten die Hoffnungsquelle (Abb. 4.59) entdeckt und mittels Schacht
ausgebaut. Das Wasser besitzt die gleiche Zusammensetzung, wie das Wasser der
Georgsquelle bei einer Temperatur von 19,5 °C.
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Abb. 4.59: Hoffnungsquelle Abb. 4.60: Schénberger Sduerling, Pavillon lber der Quellfassung

An anderen Orten wird der hohe Mineral- und Kohlensauregehalt des Quellwassers fir
Heilzwecke verwendet, beispielsweise im Ortsteil Schonberg von Bad Brambach. Der
Schoénberger Sauerling (volkstiimlich Saaling) ist eine Mineralquelle, die mindestens seit dem
15. Jahrhundert auf béhmischer Seite durch Kurgdste aus Franzensbad genutzt wird. Das
sachsische Quellgebiet mit drei Austrittsstellen wurde um 1700 von einem Schneider aus
Schonberg entdeckt. Anfang des 18. Jahrhunderts wurden die Quellen in einem Brunnen
vereinigt, 1932 mit einer Quellfassung aus Beton versehen und 1955 mit einem schiitzenden
holzernen Pavillon (iberbaut (Abb. 4.60). Das Quellwasser ist ein Natrium-Hydrogen-
carbonat-Sulfat-Sauerling mit dem hochsten Kohlendioxid-Gehalt aller vogtlandischen
Mineralquellen (Infotafel am Brunnenhaus).
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Auch Bad Muskau verdankt den Status eines Kurorts einem Sauerling, einer
Eisenvitriolquelle, auf die First Plckler 1822 aufmerksam gemacht wurde und deren Wasser
er im Sommer zu Mineralbadern nutzte. Seit Mitte des 19. Jahrhunderts wurden in Bad
Muskau zwei Eisen-Sulfat-Quellen im Kurbetrieb genutzt, der Hermannsbrunnen (Abb. 4.62)
und die Badequelle (Abb. 4.61). AuRerdem kamen neben dem Wasser Schwefel-, Krauter-,
Schlacken-, Douch- und Dampfbader sowie ein russisches Bad zur Anwendung. 1930 verlor
der Badebetrieb allerdings an Bedeutung und wurde in den 6ffentlichen Kureinrichtungen im
Badepark ganz eingestellt. 1950 wird der Kurbetrieb im "Moorbad Bad Muskau" neu
eroffnet. Nach wechselten Nutzungen wird 1998 der Kurbetrieb im ehemaligen Kavalierhaus
wieder aufgenommen. Eine Bohrung im Norden der Stadt erschlieRt im Jahre 2000 in
1600 m Tiefe eine hochprozentige Thermalsole mit einer Austrittstemperatur von 44° C und
einem 24-prozentigen Salzgehalt, die die Palette der angebotenen Heilmittel bereichert.

Abb. 4.61: Badequelle in Bad Muskau
in den 1960iger Jahren

Von November 2014 bis Mai 2015 wurde der denkmalgeschitzte Kuppelpavillon restauriert.
Er gilt als Symbol der seit 1823 bestehenden Muskauer Kur- und Badetradition (Abb. 4.62).

Abb. 4.62: Hermannsbrunnen am Kuppelpavillon vor, wéhrend und nach der Restaurierung
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Als man 1820 im Zuge der Braunkohleerkundung im heutigen Kurparkgelande eine Quelle
mit heilender Wirkung gefunden hatte, dachte niemand daran, dass damit die Grundlage fiir
eine mehr als 200 Jahre alte Tradition als Kurort in Bad Lausick geschaffen wurde. Der 1821
errichtete Hermannsbrunnen forderte ein Eisensulfatwasser, ebenso wie 4 weitere Brunnen,
von denen noch drei erhalten sind, der Mathesbrunnen (Abb. 4.63a), der Albrechtsbrunnen
(Abb. 4.63b) und der Hugo-Bockwitz-Brunnen. Seit 2005 hat Bad Lausick ein neues
Heilmittel: das Thermalwasser des Aqua Vitales Brunnens kommt aus 1.000 m Tiefe.

Abb. 4.63: a, Mathesbrunnen b, Albrechtsbrunnen in Bad Lausick (www.lvz.de)

Auch der Kurbetrieb in Bad Diiben beruhte ursachlich auf einer natrium- und nitritarmen
Eisenquelle, dem Gesundbrunnen, der im Wald der Diibener Heide entspringt (Abb. 4.64).

Abb. 4.64: Gesundbrunnen
im Wald der Diibener Heide

Ebenfalls in der Dibener Heide liegt Bad Schmiedeberg, wo seit 1878 die einheimischen
Torfvorkommen als Heilmittel genutzt werden. Heute werden neben dem Moor drei
Heilwdsser aus dem Margarethenbrunnen, dem Kurflirstenbrunnen und dem Moritz-
Hauswald-Brunnen im Kurbetrieb verwendet.

Der Moritz-Hauswald-Brunnen fordert am starksten mineralisiertes Heilwasser zutage. 362

Meter unter der Erdoberfliche wurde das fluoridhaltige Natrium-Chlorid-Sulfat-Wasser
erschlossen (Abb. 4.65).
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Abb. 4.65: Moritz-Hauswald- Brunnen in Bad Schmiedeberg (Komoot)

Das schwach mineralisierte Wasser des Margarethenbrunnens (Abb. 4.66) kommt aus einer
Tiefe von 136 Metern. Das Mineralwasser wird zu Trinkkuren verwendet, um
Mineralstoffmangel vorzubeugen oder ein vorhandenes Defizit auszugleichen. AuRerdem
kommt es in den Moorbadern zur Anwendung.

Abb. 4.66: Bad Schmiedeberger Margarethenbrunnen (Komoot)

Das Wasser des Bad Schmiedeberger Kurfiirstenbrunnens (Abb. 4.67) kommt aus 215 Meter
Tiefe und ist ein fluoridhaltiges Natrium-Hydrogen-Karbonat-Sulfat-Wasser. Daneben enthalt
es geringe Mengen des Edelgases Radon, welchem entziindungshemmende und
schmerzlindernde Effekte zugeschrieben werden. In finf Kneipp-Anlagen im Kurzentrum,
Kneipp-Einrichtungen im Kurmittelhaus, den Terrainkurwegen im umliegendem Naturpark,
dem Barfulweg und natlrlich mit dem einzigartigen Kneipp-Therapiezentrum sind hier
ganzjahrig ideale Moglichkeiten fiir die Umsetzung des Naturheilverfahrens von Sebastian
Kneipp gegeben, so dass Bad Schmiedeberg als einzige Stadt Deutschlands den dreifachen
Pradikatstitel ,,Staatlich anerkanntes Moor-, Mineral- und Kneippheilbad” tragt.
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Abb. 4.67: Kurfiirstenbrunnen in Bad Schmiedeberg

Die Frischbornquelle (Abb. 4.68), ein Eisensduerling im Crimmitschauer Wald in Chemnitz
spendet ca. 4 Liter Wasser pro Minute kohlensaurehaltiges Quellwasser mit mehr als 10 mg
gelostem Eisen im Liter. Es ist geeignet flr Trinkkuren bei Blutarmut. Viele Menschen
kommen bis heute zur Quelle, um sich ihre Wochenration Trinkwasser abzuholen.

Abb. 4.68: Frischbornquelle in Chemnitz

Abb. 4.69: Heil-Quelle im Stadtpark von Geithain

Die Quelle in Abb. 4.69 befindet sich im Tierpark der Stadt Geithain. Die Wirksamkeit als
»Heilquelle” wurde im Jahre 1932 untersucht. Zu diesem Zeitpunkt wurde die Heilquelle in
der heutigen Gestaltung eingeweiht. Sie wird aus einem Brunnen von 105 m Tiefe gespeist.

Weit verbreitet sind in Sachsen Kneippbader und Kaltwasserheilanstalten. Noch zu Lebzeiten
Kneipps entstand in Bad Schandau eine Kuranstalt im Sinne seiner naturgetreuen Lebens-
und Heilweise. Bad Schandau ist somit der dlteste Kneippkurort in der Sachsischen Schweiz.
Die dem Sandstein im Kirnitzschtal entspringenden Quellen werden aufgrund ihres Eisen-
und Kupferanteils auch als ,Rotes FloRgen” und ,Gesundbrunnen” bezeichnet. 1730 wurde
die eisen- und kupferhaltige Quelle, das ,rote FI6Rgen” eingefasst und ein Brunnenhaus
erbaut (Abb. 4.70).
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Abb. 4.70: a, Kénigspark 1890 (Museum Bad Schandau)
b, Kirnitzschtalklinik, heute mit Quellhaus (www.zaukennest.de)

Einen weiteren Kneippkurort, Moor- und Mineralheilbad im Elbsandsteingebirge findet man
in Bad Gottleuba-BerggieRhiibel (Abb. 4.71). 1717 wurde heilkraftiges Wasser beim Vortrieb
eines Stollens gefunden. Die Quelle (Johann-Georg-Brunnen) begriindete den
BerggieRhiibler Badebetrieb. Finf Jahre spater wurde eine zweite Quelle (Friedrich- oder
Sauerquelle) entdeckt. 1934 wurde BerggielRhiibel zum Kneipp-Kurbad ernannt.

Abb. 4.71: Kurpark in Bad Gottleuba
(www.kursachsen.de/heilbaeder-und-kurorte)

Beliebt sind auch die Kneipp-Anlagen in Hartha bei Tharandt und die Kaltwasserheilanstalt in
Kreischa. Der Schlafbrunnen in Kreischa wurde, wie eine in einem Stein daselbst bezeugte
Jahreszahl 1591 aussagt, in diesem Jahr gefasst und stollenférmig einige hundert FuRB tief in
den Felsen bis an die Quelle ausgemauert. Er war die Grundlage fiir die Einrichtung einer
Kaltwasserheilanstalt in ReiBbach. Heute ist sie eine moderne Rehabilitationsklinik. In den
1930er Jahren hatte das Kur-und Baderwesen in Sachsen eine Flaute, wodurch viele Anlagen
eingestellt wurden, so z.B. das Augustusbad Radeberg, das Buschbad im Triebischtal bei
MeiRRen, im Erzgebirge der Kurbetrieb in Bad Einsiedel bei Seiffen an den vier eisen- und
kieselsdurehaltigen Quellen des Frauenbaches, das Mineralbad Hohenstein, das ehemalige
Schwefelbad in Griinthal, einem heutigen Ortsteil von Olbernhau, das Mineralbad in
Raschau, das auf der Grundlage einer schwefelsauren Natron- und Kohlensdure haltigen
Quelle existierte. In den beiden folgenden Abschnitten sind weitere Heilquellen mit
christlicher bzw. mythischer Bedeutung beschrieben.
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4.3. Vorchristliche und christliche Quellheiligtiimer

Uber die religidsen Vorstellungen der alten Sorben ist nur sehr wenig tberliefert. Bekannt
ist, dass Siva die slawische Go6ttin der Fruchtbarkeit und des Lebens war, und dass die in
Sagen geschilderten Naturgeister der Sorben darauf schlieBen lassen, dass Wasser als
heiliges Element galt und offenbar eine zentrale Bedeutung hatte.

Siva (Abb. 4.72) wurde bereits von dem christlichen Missionar und Chronisten Helmold von
Bosau (1120 — 1177) erwdhnt und in spateren Quellen mit der griechischen Gottin Demeter
gleichgesetzt (Vana 1992).

Nordlich von Lommatzsch zwischen den Dorfern Paltzschen und Dérschnitz befand sich der
See Glomuzi, spater auch Paltzschener See genannt, der bis zur Christianisierung als
Heiligtum der Sorben diente. Bereits Bischof Thietmar von Merseburg (975-1018)
berichtete:

,Es gibt eine Quelle Glmuzi, nicht zwei Meilen von der Elbe entfernt. Diese speist ein
stehendes Gewdisser, das, wie Eingeborene behaupten und viele Augenzeugen bestdtigen,
wundersame Erscheinungen zeigt. Solange ... Friede die Einwohner verwéhnt und der Boden
ertragreich ist, stillt dieser See -...- die Bediirfnisse der Menschen, ... Tobt aber der Krieg,
orakelt er durch Blut und Asche, die er auswirft. Diese Stelle achtet demnach jeder
Eingeborene, mehr in Unwissenheit lebend als die Kirchen.” (Thietmar 1990)

Auf Grund dieser Erscheinungen galt der See Glomuzi als Orakelsee. Dennoch wurde der See
1807 trockengelegt (Abb. 4.73). Zum 2018 eingeweihten Brunnen s. S. 211 und Abb. 8.132.
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Abb. 4.73: Blick auf die historische Stelle des Heiligen Sees.
An jener Stelle beginnt der 1984 teils verrohrte Seegraben, der heute die
dauerhafte Seebildung durch Wasserabzug verhindert (Wikimedia)

Nicht nur der Paltzschener See galt bei den Sorben als heilig, sondern auch der Gottwitzer
See bei Wermsdorf und der Mihlteich von Mockritz bei Dresden.

Auch in der Oberlausitz gibt es Hinweise auf heilige Statten der Sorben, wie beispielsweise
die Sage vom Hankabrunnen berichtet:

"Hanka, ein Mddchen aus Schwarzkollm, bleichte am Quellbach ihre Leinwand. Im Ort wurde
getuschelt, sie sei von Unzucht schwanger. Von den Oberen des Dorfes befragt habe sie dies
bestritten und unter dem Druck bekrdftigt "... wenn sie schwanger sei, so sollte ihr Gott den
Brunnen vertrocknen lassen, welches auch alsbald geschehen sollte." Seit dieser Zeit trocknet
der Quell von Johannis (24. Juni) bis Michaelis (29. September) aus und heisst seitdem
Hankabrunnen." (Wuschko 2021)

Im Wald von Gotschdorf soll einst ein Wunderbrunnen aus der Erde getreten sein, an dem
ein altheidnischer Tempel gestanden habe. Nach hier sei viel Volk gewallfahrtet. Als die
Bewohner zum Christentum {bertraten, wurde der Tempel abgebrochen und géanzlich
zerstort, damit das Volk nicht etwa wieder ins Heidentum zurickfalle (Storzner 1904). Im
Zuge der Christianisierung wurden auch in Sachsen viele Quellen in christliche Heiligtimer
umgewidmet bzw. fir christliche Rituale genutzt, wie die Weihe und die Taufe.

Die bereits von den Sorben genutzte Quelle Fiirstenborn (Abb. 4.1), alternativ auch als
Steinborn bezeichnet, im Dresdener Ortsteil Klotzsche wurde vor der Reformation als
Weihwasser fiir die katholische Kirche genutzt, wie Jenichen (1773-1838) in Strophe 5 seines
Gedichts Uber die Quelle beschreibt (s.a. S. 43).

,Doch lichter und lichter erhellt sich die Welt,

Das Kreuz des Erlésers erringet das Feld,

Von Siiden nach Norden getragen.
Nun stéirkt sich der Glaube, nun weiht sich der Quell
Zum heiligen Wasser der Wunderkapell’;

Die Siindigen diirfen nicht zagen.”
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Der kleine Ort Heiligenborn bei Waldheim verdankt seinen Namen einer im Jahr 1350
erstmals erwdahnten ,Heyligen Burne”. Die Quelle war ein beliebter Ort, an dem sich Pilger
an dem heilkraftigen Wasser laben konnten. Noch heute spendet sie am Waldrand ihr klares
Wasser aus einer mit Steinen gemauerten Quellfassung (Abb. 4.74).

T Tal, o unter Yinben
Ao miid bie Yafte wetn
WD Befoerdtedht bory binten
ble Mawernbausiben aretn

Do serubelt eine Ouelle
bervor am Watbearand,
PO f0Ach, #0 Klar und belle,
g Tev Dellige Vary wenannt,

Abb. 4.74: Heiliger Born in Heiligenborn bei Waldheim

Der Heilige Born im Heiligen Grund von Dresden-Leubnitz (Abb. 4.75) war der Jungfrau
Maria geweiht. Das Wasser der Quelle galt einst als heilkraftig, weshalb die Kranken zu ihr
wallfahrten, das Wasser tranken oder darin badeten. Dank seiner Ergiebigkeit und guten
Qualitat war der Heilige Born zudem eine wichtige Versorgungsquelle fiir die Stadt Dresden
(siehe 4.1).

¥R 3 EA

Abb. 4.75: Heiliger Born im Heiligen
Grund von Dresden-Leubnitz

Das Wasser aus der Heiligen Quelle St. Adelheid wurde jahrhundertelang (iber Holzréhren zu
dem einzig erhaltenen Réhrenbrunnen aus dem alten Greiz geleitet. Uber der Quelle, deren
Wasser als heilkraftig gerihmt wurde, hatte man einst eine kleine Kapelle gebaut und der
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damalige Gasthof St. Adelheid war bis ins 17. Jahrhundert ein vielbesuchter Wallfahrtsort
(Touristinformation Greiz).

Im Kirnitzschtal zwischen Raumberg und Briidersteinen findet man eine Quelle, die der
Heiligen Maria gewidmet ist (Abb. 4.76). Sie entspringt unter einem Felsbrocken. Friher
wurde sie mit einem in den Stein eingelassenen Marienbild geschmiickt, heute wird sie von
Besuchern mit kleinen Engelsfiguren ,,dekoriert”.

Abb. 4.76: Marienquelle im Kirnitzschtal bei Hinterhermsdorf (Komoot)

Auch im Sldosten Leipzigs in der Nahe des Volkerschlachtdenkmals befand sich eine
Marienquelle, auch Marienbrunnen genannt. Leider versiegte die Quelle zu Beginn des 20.
Jahrhunderts, doch die Quellfassung ist erhalten und restauriert (Abb. 4.77). Zu der
Entstehung der Quelle gibt es eine Geschichte, ,nach der die Marienquelle ihren Namen
erhalten haben soll. Demnach soll am Johannistag des Jahres 1441 eine Pilgerin namens
Maria Aussdétzige aus dem Johannishospital in Leipzig an den Platz gefiihrt haben, an dem sie
durch ihr Gebet eine Quelle entspringen lief. Sie gab das Quellwasser den Kranken, die nach
seinem Genuss splirten ,,wie neue Kraft durch ihre Adern rann”. Maria aber entschwand auf
einem weif3en Reh”. (Marienbrunner Verein Leipzig)

Abb. 4.77: Marienquelle in Leipzig
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An der Glasbachquelle bei Kottenheide

im Vogtland stand im 15. Jahrhundert die
Wallfahrtskirche St.Peter, nach dem spater
die Quelle benannt wurde.

Die am Brunnenberg in Bad Elster gelegene
Kreuzkapelle wurde im Jahre 1877 an einer
Quelle errichtet. Ihr Name leitet sich aus

ihrer Grundform eines Kreuzes ab. Von 1911 bis
1959 wurden hier regelmaRig Waldgottesdienste
durchgeflhrt. Erbaut in der Waldesstille

ist sie noch heute ein beliebter Ruheplatz

fir Wanderer und eine Statte der

stillen Andacht fiir Glaubige (Abb. 4.78).

Abb. 4.78: Kreuzkapelle in Bad Elster
mit Quellfassung

Eine der schonsten erhaltenen christlichen Quellanlagen befindet sich in Niederzwonitz im
Erzgebirge, die im Zuge von ABM-Malinahmen 1998 neu gestaltet wurde. Der ,Gute
Brunnen” wurde neu gefasst und die nach der Reformation verfallene katholische Annen-
Kapelle rekonstruiert (Abb. 4.79). Lehmann (1747) berichtet in seinem Buch Uber den
Wunderbrunnen von Niederzwonitz:

,1603 gab der damals nach eigener Aussage bereits 100 Jahre alte Peter Richter aus
Kiihnheide vor Gericht zu Protokoll, dass der Gute Brunnen in seiner Jugend Drei-Tannen-
Brunnen genannt wurde und als Gesundbrunnen bereits im Jahre 1498 anerkannt worden sei.
Fiir die zu diesem Brunnen pilgernden Kranken sei eine Kapelle errichtet worden, die der
Heiligen Anna geweiht war, weshalb der Brunnen in katholischer Zeit auch St.-Annen-
Brunnen genannt worden sei. Damit verbunden sei auch die Sage vom 13-jéhrigen Annchen
aus Niederzwénitz, die durch Blattern erblindet war und der im Traum in der Nacht zum St.-
Annen-Tag am 26. Juli die Mutter Gottes erschienen sei. Diese hdtte sie an der Hand zur
besagten Quelle gefiihrt. Mit dem Quellwasser benetzte sie ihre Augen, Anna segnete sie und
verschwand. Daraufhin soll das blinde Annchen wieder sehend geworden sein, und aus
Dankbarkeit errichtete ihr Vater an der Quelle eine Kapelle”.

Abb. 4.79: a, Guter Brunnen
b, Annen-Kapelle in Niederzwénitz im Erzgebirge
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Der Uberlieferung nach soll in vorreformatorischer Zeit der Rosenthaler Lehrer mit der
Schuljugend zur Osterzeit zum Singeborn im Bielatal (Abb. 3.4) gezogen sein, um hier unter
Gesang das Weihwasser fiir die Kirche zu holen. Daraus abgeleitet wurde der Namen
"Singeborn".

4.4. Wunschquellen (Quellmythen)

In Grasses ,Sagenschatz des Konigreichs Sachsen” von 1874 sind 13 Sagen mit Bezug auf

Quellen beschrieben. Meist handelt es sich um sogenannte Wunderbrunnen, an denen

einem Menschen heilende Wunder geschahen, aber auch Brunnen, an denen Winsche

erfullt wurden. Im Jahre 1646 wurde ein geistliches Lied als Flugschrift in 16 Strophen
gedruckt (Kihne 2013). In der 3. Strophe heif3t es dort:

Etlich Brunnen durch Gotes Gnad /

die Menschen zu erfrewen /

viel Leut gesundgemachet hat /

als ich jetzt will anzeigen /

Lahmen / Blinden vnd Stummen schon /

Hat Got sein allmacht sehen lahn /

seynd viel hundert gesund worden.

An einer Tafel neben dem Diibener Gesundbrunnen (Abb. 4.64) steht folgende Sage
geschrieben: , Ein Wanderbursche zog nach langer Abwesenheit seinem Heimatort Diiben
entgegen. Entkrdiftet legte er sich in der Ndhe des wiisten Dorfes Kabesicz zur Ruhe. In der
Nacht wachte er auf und sah ein kleines Mdnnlein, das sich mit einem Stein abmiihte. Er half
dem Mdnnlein, und unter dem Stein sprang ein Quell hervor. Das Mdnnlein empfahl ihm,
davon zu trinken und er splirte seine Kréifte wiederkommen. Beschwingt machte er sich auf
und erreichte seine Lieben. Seit vielen Jahrhunderten nutzt seitdem die Bevélkerung die
Krdfte des Gesundbrunnens um Schénheit und Lebensmut zu erringen.”

Unterhalb vom Schloss Albrechtsburg findet man den Marchenbrunnen, der von den
Einheimischen "Muschelminna" genannt wird. Der Dresdener Hans Rudolph Hartmann-
MaclLean (1862-1946) entwarf 1907 die Brunnenanlage aus Muschelkalk und Marmor (Abb.
4.80). 1933 wurde der Brunnen abgebaut und 1937 am jetzigen Standort errichtet, 2011 im
Rahmen einer von der Stadtverwaltung unterstiitzten Birgerinitiative restauriert und sein
Umfeld verschonert (Infotafel). Die Quellfassung ist der Tochter der Konigin Phantasie,
genannt Marchen gewidmet, die der Sage nach bei den Menschen auf der Erde bleiben
wollte (Hauff 1826).

Abb. 4.80: Mdrchenbrunnen
am FufSe der Albrechtsburg




Im Stadtteil Griina von Chemnitz entspringt die Jungfernquelle (Abb. 4.81). Zwei Geschichten
erklaren den Namen der Quelle. Die erste besagt, dass ,auch friher die Madchen hiibsch
sein wollten fir ihren Liebsten, aber Kosmetik wie heute gab es nicht. Also gingen sie zur
Quelle, um sich mit klarem sauberem Wasser zu waschen und davon zu trinken, um eine
saubere reine Haut zu bekommen®. Die zweite verweist auf den Brauch, ,,zu Ostern immer
Osterwasser von dieser Quelle zu holen. Wenn man davon trank, sollte man das ganze Jahr
Uber fit bleiben. Dieses Wasser durfte aber nur von Jungfrauen und schweigend geholt
werden.” (Heimatverein Griina)

Abb. 4.81: Jungfernquelle in Griina (Komoot)

Ein oft mit Quellen verbundener Wunsch ist der nach Kindern. In Rosenthal, sorbisch Rézant,
Ortsteil der Gemeinde Ralbitz-Rosenthal, befindet sich die durch Zisterzienser gefiihrte
Marien-Wallfahrtsstatte. Die ersten Wallfahrten sind Anfang des 16. Jahrhunderts
nachweislich. Nach der Kirchenspaltung trug der Wallfahrtsort zum Erhalt des katholischen
Glaubens in der Oberlausitz wesentlich bei. Grundlage der Wallfahrt ist der Marienbrunnen,
dessen Wasser nachgesagt wird, dass es heilende Wirkung gegen Augenleiden haben soll.
Des Weiteren soll das klare Wasser der Marienquelle auch fiir Frauen mit bisher unerfilltem
Kinderwunsch gut sein. Trinken jene vom Quellwasser im Wallfahrtsort Rosenthal, werden
sie bald , Friichte tragen”, heillt es. Die Quelle entspringt unterhalb einer Brunnenkapelle,
die im Jahre 1909 neu errichtet wurde (Abb. 4.82).

Abb. 4.82: Brunnenkapelle in Rosenthal
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Grdsse (1874) berichte unter Sage Nr. 99 folgendes zum Queckborn in Dresden (Abb. 4.83):
LAUf der Gerbergafle befindet sich noch heute ein Brunnenhduschen, dessen Spitze ein
Klapperstorch ziert, das der Queckborn heifst und von dem ein Sprichwort sagt, dafs der
Storch aus ihm die Kinder hole. Nach diesem ist schon um 1514 hdufig gewallfahret worden,
weil die Sage ging, dafs, so eine unfruchtbare Frau von seinem Wasser tréinke, diese durch die
Gnade der hl. Jungfrau mit Kindern gesegnet wiirde. Darum hat der Bischoff Johann von
Meifien im Jahre 1512 die Erlaubnis zum Bau einer Wallfahrtskapelle zu Unserer lieben
Frauen Queckborn erteilt, welche jedoch spdter wieder einging, insofern der Zudrang der
Gldubigen dahin so stark war, daf$ die iibrigen Kirchen, besonders die Kreuzkirche, weil ihre
Einkiinfte dadurch geschmdlert wurden, zu Rom um Aufhebung derselben einkommen
muften. Der Name Queckborn bedeutet (ibrigens so viel wie Lebensborn (von
Queck=Ilebendig) nicht aber Viehborn.”

Abb. 4.83: Queckborn in Dresden

Im Tale zwischen Heidenau und Pirna an einem Hang bei GroB3sedlitz sprudelt eine Quelle
aus der Erde, die als llsequelle bzw. Muttergottesbrunnen bekannt ist (Abb. 4.84).

»...dem Verlauten nach soll von einem kriitzigen Viehhirtenjungen, welcher, als er ihn
gekostet und sich ohngefdhr damit gewaschen, kurz darauf die schonste Haut wieder
bekommen haben erfunden und brauchbar gemacht worden sein. Worauf man ihn in
ziemlicher Frequenz besucht, verfiihret, Betstunden dabei gehalten und zur Vertreibung
allerlei Krankheiten und Gebrechlichkeit eine Zeitlang mit gliicklichem Erfolg gebrauchet,
auch ihm daher den Namen eines Gesund- und Heilbrunnens beigelegt hat.... Andere
erzdhlen, sein Wasser habe (gleich dem Queckbrunnen in Dresden) die Fruchtbarkeit der
Frauen geférdert und davon den Namen Muttergottesbrunnen erhalten.” (Grdsse 1874)
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Abb. 4.84: Muttergottesbrunnen bei Grof3sedlitz (www.mapio.net/pic/p-25269403)

Haufig findet man in den Uberlieferungen die uralte Sehnsucht der Menschen nach Gliick
bzw. nicht ergriffenem Gliick, beispielsweise in der Sage vom Goldbrunnen auf dem
Fichtelberg: Abraham Munsch, ein alter, frommer Hutmann aus der hiesigen Neustadt, hat
einstmals oben auf dem Fichtelberg einen liberaus schénen Brunnen angetroffen, dessen
Grund und Boden von lauter Goldflammen erleuchtet wurde. Und da er sich niedergesetzt
hatte, um diese schéne Quelle zu betrachten, hat er gesehen, daf sich zur Seite ein Médnch,
mit einem Buch in der Hand und zur anderen Seite aber, gleich gegeniiber, ein buntes
Végelein niedergelassen hatte, worliiber er dann erschrocken und davon gelaufen war. Als er
aber nach einiger Zeit den Brunnen abermals suchte, hat er ihn nicht wieder finden kénnen.
(nach Pfarrer Flader, Ehrengeddichtnis in http.//www.oberwiesenthal.com)

In Olbersdorf im Zittauer Gebirge gibt es eine Quelle, die Hungerbrunnen genannt wird. Von
ihr erzahlt man die folgende Sage:

,Anno 1539 war eine grofie Teuerung in der Lausitz. In Zittau lebte damals eine arme, aber
fromme und gottesfiirchtige Frau mit ihren zwei Kindern. Sie litten grofe Not und wussten
nicht mehr, wie sie ihren Hunger stillen sollten. Da kleidete eines Tages - es war am 13. Juni -
die arme Mutter sich und ihre Kinder festlich an und alle drei wanderten hinaus zu jenem
Brunnen an der Leipaer StrafSe, um hier innig zu beten und Gott um Brot anzuflehen. Am
Brunnen begegnete der Mutter ein Mann, welcher sie nach ihrem Kummer fragte. Sie
schiittete ihm ihr Herz aus. Der erkannte nun das felsenfeste Gottesvertrauen des Weibes
und sagte darauf zu der Bekiimmerten: ‘Siehe, weil du so bestdndig glaubest, so gehe heim,
da wirst du drei Scheffel Mehles finden, damit du und deine Kinder in der Teuerungszeit
sollen versorget werden.” Die Frau ging heim und fand zu Hause das, was ihr jener Mann
verhiefSen. Dankend blickte sie mit ihren Kindern auf zu Gott, der ihr Gebet erhérte. Nun
brauchten sie nicht mehr Hunger zu leiden. Von jenem Tage an nannte das Volk jenen
Brunnen an der Leipaer Strafe den Hungerbrunnen” (Grdsse Nr.829, 1874). Zur Erinnerung
an jenes wunderbare Ereignis wurde spater in der Ndhe des Hungerbrunnens ein
Gedenkstein errichtet, der heute noch steht. Seine Inschrift ist im Laufe der Zeit so
verwittert, dass sie nicht mehr entratselt werden kann. Noch deutlich ist aber auf jenem
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Denkstein die Figur des betenden Kindes und eines von Rosen- und Blatterkranz umrahmten
Brotes zu erkennen (Abb. 4.85).

Abb. 4.85:

Brotstein (vorn) und Gedenkstein
am Hungerbrunnen in Olbersdorf
(www.hradek.eu/page3)

Ein wahrer ,Wunderbrunnen brach in Seegel unweit von Pegau unter einer
Geschiebemergeldecke in den Jahren 1646, 1664, 1677, 1704 und 1748 hervor, wie
urkundliche Mitteilungen belegen (Hermann 1852).

Eine Niederschrift des Blirgers Gustav Wetzel aus Pegau vom 25. September 1873 (Urkunde
aus dem Turmknopf von Werben, zit. in Auster 2023) beschreibt den ersten Ausbruch des
Wunderbrunnens im Mai 1646, der schon damals als Gesundheitsbrunnen bezeichnet wird.

,Das Wasser entsprang zundchst auf dem blanken Acker, was ihm wohl den Namen
‘Wunderbronnen’ einbrachte, noch bevor mutige Probanden seine Heilkraft erprobten.
Zudem galt die Gegend um das Westufer des eiszeitlichen Elstertales als sehr wasserarm. Der
zweite Ausbruch wird 1664 berichtet. Der dritte im Jahre 1677 muss so bedeutend gewesen
sein, dass er in Stein gehauen wurde, denn im Quellhaus findet sich eine steinerne Tafel mit
folgender Inschrift: ‘Im Monat July. Ist der Gesundheitsbrunnen bey Werben im Felde wieder
entsprungen an dem Orte wo er 1664 auch gewesen, welcher Brunnen dermassen einen Ruf
bekommen dass er Blinde, Scharboc und Kraetzige Leute curieret, deswegen er weit im
fremden Lande ist gefiihrt worden, bey welchen Brunnen im Monat July eine Predigt von
Johann Knécher, Pfarrer zu Hohenlohe ist gehalten und nachgehend téglich Betstunden bis
zum Ausgang des Oktober gehalten worden, es sind tdglich sehr viele Leute und eine rechte
Niederlage da gehalten worden, das man alle Tage efsende Waren und andere Bediirfniifse
bekommen kénnen. ”

Das Phdanomen fihrte dazu, dass der Seegeler Heil- und Wunderbrunnen im Laufe der
letzten 300 Jahre Wallfahrtsort, offentliches Bad, Pilgerstatte fir Kranke mit vielerlei
Gebrechen (Abb. 4.86) und Jahrmarktsplatz in einem gewesen sei, spater
Mineralwasserabfillort mit Schanke (Auster 2023).
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Abb. 4.86: Werbematerialien zum Seegeler Wunderbrunnen (Auster 2023)

Das periodische Auftreten der Quellen in Vergangenheit und Gegenwart erklart Morgeneyer
(1972) durch die lokale Verbreitung des Sandhorizontes zwischen den beiden
Elstergrundmoranen und die zeitweilige Abdichtung der Schwachstelle in der Abdeckung
durch eingeschwemmtes bindiges Material. Heute ist die Quelle in einem Brunnenhaus
untergebracht, in deren Mitte eine runde Einfassung in den Boden eingelassen ist (Abb.
4.87), in der vier in Kies gebettete Tonréhren liegen (Auster 2023). Das Quellhaus konnte von
1995 bis 1997 mit Mitteln des Denkmalsschutzes etappenweise saniert werden.

Abb. 4.87: Quellfassung des Seegeler Heil- und Wunderbrunnens
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5. Brunnen in Klostern

Die ersten Kloster wurden in Sachsen im Zuge der Christianisierung im 12. Jahrhundert durch
die Zisterzienser (in Griinhain, Pegau, Klosterbuch bei Leisnig, Grimma-Nimbschen, Nossen,
Schildau-Sitzenroda, Migeln-Sornzig und Torgau) bzw. die Benediktiner gegriindet. Von den
Uber 80 zu Beginn des 16. Jahrhunderts in Sachsen existierenden Kldstern sind heute noch
zwei erhalten. Nach der Reformation verlieBen nach und nach die Klosterbrider und
-schwestern die Gegend. Vielerorts, wie z.B. in Meifen und Gorlitz, Gbergaben sie die
Klostergebadude an die Stadt und machten ihr zur Bedingung, eine Schule einzurichten.

An die Zisterzienserabtei in Griinhain im Erzgebirge, die von 1230 bis 1536 bestand,
erinnern heute nur noch einige Ruinen, ein Schachtbrunnen im Klosterhof (Abb. 5.1a) sowie
ein Wandbrunnen mit einem Wasser speienden Moénch (Abb. 5.1b).

Abb. 5.1: Brunnen in Griinhain a, im Kloster b, auf dem Klostervorplatz

Das Kloster Buch ist ein ehemaliges Zisterzienserkloster, das als Kloster ,St. Marien” im 12.
Jahrhundert gegriindet wurde und heute im Ortsteil Klosterbuch der Stadt Leisnig idyllisch
an der Freiberger Mulde liegt. Vor dem Refektorium befand sich ein Brunnenhaus, aus dem
eine der &ltesten sdchsischen Brunnenschalen erhalten blieb (Abb. 5.2). Der Brunnen
symbolisiert den Paradiesbrunnen und diente vorrangig zum Waschen, wie auf der Infotafel
zu lesen ist.

Abb. 5.2: Gotische Brunnenschale des Klosterbrunnens in Klosterbuch
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In manchen Klostern der Zisterzienser war eine Brunnenkapelle integraler Bestandteil der
Gebdude um den Kreuzgang, so auch in Kloster Altzella, wo anhand der Grundmauern eine
sechseckige Brunnenkapelle rekonstruiert werden konnte. Um 1250 siedelten sich
Zisterzienserinnen in der Muldenaue bei Grimma-Nimbschen an. Erhalten ist die Ruine des
Konventsbaus und der ehemalige Klosterbrunnen aus dem 14. Jh. (Abb. 5.3).

Abb. 5.3: Klosterbrunnen im ehemaligen
Zisterzienserinnenkloster Mariathron
in Nimbschen
(www.grimma.de/info)

Auch das noch heute bestehende Kloster Marienthal in Ostritz in der Oberlausitz wird von
Zisterzienserinnen bewohnt und bewirtschaftet. Es ist das adlteste Frauenkloster des Ordens
in Deutschland, das seit seiner Griindung ununterbrochen besteht. Nach einem Brand im
Jahre 1683 erfolgte der umfassende Wiederaufbau des Klosterkomplexes nach 1685 im
barocken Stil. Der mit vielen christlichen Symbolen bestlickte Dreifaltigkeitsbrunnen (Abb.
5.4) ist ein charakteristisches und unverwechselbares Element des Klosters. Der Brunnen aus
Sandstein hat ein achtseitiges, leicht erhoht angeordnetes Becken. Die in der Mitte des
Beckens befindliche 6 m hohe Saule ist reich geschmiickt.

Abb. 5.4: Dreifaltigkeitsbrunnen von 1685 im Kloster Marienthal

1248 erfolgte die Grindung des Klosters St. Marienstern in Panschwitz-Kuckau in der
Oberlausitz durch die Familie der Herren von Kamenz. Die Zisterzienserinnen-Abtei bleibt
auch nach der Reformation erhalten. Der 1720 vor der Kirche errichtete Brunnen besitzt als
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Brunnenfigur einen aufrecht sitzenden, gekronten Lowen (Abb. 5.5). Er erinnert an die
traditionelle Schutzherrschaft des Kénigreiches B6hmen, zu der sich die Abtissin Cordula
Sommer bekennt. Unter ihrer Leitung erhdlt das Kloster sein barockes Aussehen. Im
Kreuzgarten befindet sich ein weiterer, unverzierter Brunnen von 1774 (Abb. 5.6) sowie
unmittelbar vor dem Speiseraum ein Brunnenhaus, das zur Reinigung vor und nach den
Mahlzeiten diente.

Abb. 5.6: Waschbrunnen im Kreuzgang
des Klosters St. Marienstern
(www.golocal.de/panschwitz

Neben den Zisterziensern wanderten Benediktiner schon frith ins Sachsenland. Eine der
dltesten Klostergriindungen in Sachsen ist das Kloster St. Jakob in Pegau, das im Jahr 1091
durch den Benediktinerorden gegriindet wurde. Hier begann die Besiedelung des noch
fremden Landes, aus der spater auch Chemnitz und das Kloster ,,St. Marien auf dem Berge”
entstanden. Graf Dedo von Groitzsch griindete an der Zwickauer Mulde vor 1168 ein
Augustiner-Chorherrenstift in Zschillen, dem heutigen Wechselburg. ,Die Stiftung ist 1174
bekundet, sie sollte als kirchlicher Mittelpunkt fiir die in dem Gebiet beginnende Besiedlung
dienen” (DEHIO Sachsen Il 1998). Die Auflosung der Propstei erfolgte 1543. Seit 1993 leben
wieder Benediktinermonche in Wechselburg. Als Priorat gehoren sie zur Benediktinerabtei
Ettal.
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In der gut erhaltenen Klosteranlage befinden sich zwei Brunnen: im Klostergarten ein
Wandbrunnen (Abb. 5.7) und im Klosterhof ein Schachtbrunnen (Abb. 5.8).
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Abb. 5.7: Wechselburg, Wandbrunnen im Klostergarten
Abb. 5.8: Schachtbrunnen im Klosterhof

Von der Griindung des Augustiner-Chorherrenstifts St. Afra in MeiBen berichtet eine
Urkunde von 1205 (https://codex.isgv.de/codex.php?band=cds2_04&f=&a=b&s=102). Nach
der Sakularisierung wurde in den Gebaduden des Klosters St. Afra die erste Fiirsten- und
Landesschule in Sachsen gegriindet. In der Futtermauer des ehemaligen Schulzwingers sind
Reste eines Wandbrunnens erhalten, ebenso wie ein Trinkbrunnen im Klosterhof (Abb. 5.9).

1y
- !
m M3y,

AL
*\\‘X\\ W

Abb. 5.9: Laufbrunnen im Klosterhof St. Afra

Vom ehemaligen Franziskanerkloster St. Johannes und St. Franziskus in Gorlitz ist die
Dreifaltigkeitskirche erhalten. Sie wurde zwischen 1234 und 1245 als Klosterkirche des
Franziskanerklosters am heutigen Obermarkt errichtet. Den um 1905 aufgestellten
achteckigen Brunnen am Klosterplatz (Abb. 5.10) umschlieft ein handgeschmiedetes
Gelander, reich verziert mit rankenden Pflanzen. Im Klosterbrunnen steht eine vierseitige
Saule mit geschmiedeten Wasserspeiern an den Seiten.
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Abb. 5.10: Brunnen auf dem
Klosterplatz in Gérlitz

Auf dem Gipfelplateau des Bergs Oybin entdeckt man nicht nur eine Burgruine, sondern
auch die baulichen Uberreste eines Célestinerklosters. In der Zeit von 1366 bis 1384 wurden
auf dem Oybin diese Klosteranlagen errichtet, die jedoch nur etwa 180 Jahre bestanden. Zur
Wasserversorgung nutzte man die Zisternen der Burg (s. Abschnitt 6). Im Hauskloster der
Wettiner, der Zisterzienserabtei Altzella, konnten Brunnen und eine Zisterne nachgewiesen
werden, jedoch wurde Genaueres der bereits in der Reformationszeit abgebrochenen
Anlage nicht ergraben (Geck 2002).

Die Grundsteinlegung des Franziskanerklosters in Kamenz fand 1493 statt. Erhalten ist die
Klosterkirche, vor der aus einem Laufbrunnen Wasser sprudelt (Abb. 5.11).
Dominikanerménche bauten im 13. Jahrhundert am Klostermarkt in Plauen ihr Kloster.
Heute schmiickt ein moderner Stockbrunnen den Markt (Abb. 5.12).

Abb. 5.11: Trogbrunnen vor der Klosterkirche Kamenz
Abb. 5.12: Stockbrunnen am Klostermarkt in Plauen

In den 1930er Jahren wurden in einigen Orten Sachsens Klosterneugriindungen
vorgenommen, SO
- das Kloster der Nazarethschwestern vom heiligen Franziskus in Goppeln, am Rande von
Dresden,
- das Klarissenkloster St. Clara in Bautzen,
- das Kloster St. Albert in Leipzig-Wahren, in dessen Hof sich ein neuzeitlicher Stockbrunnen
befindet.
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6. Brunnen in Burgen und Schlossern

Slawische Volker wanderten ab dem 6. Jahrhundert aus dem heutigen Raum Polen,
Tschechien und Slowakei in unser Gebiet ein. Im 7. Jahrhundert dehnte sich das slawische
Siedlungsgebiet bis an Elbe und Saale aus. Im sachsischen Raum waren es vor allem die
Westslawen, die sich niederlieBRen und Burgen errichteten. Slawische Burgen waren meist
rund oder oval, bestanden aus Holz, Erde, Lehm und Feldsteinen und waren von kinstlich
angelegten Graben umgeben. Bekannt sind iber 30 Wallanlagen der Slawen in Sachsen. Die
Waille der einstigen Burganlagen sind heute haufig bewaldet und lber die Jahrhunderte
teilweise stark verflacht, so dass sie mitunter nur noch schwer auszumachen sind.

Innerhalb der Schutzburgen befanden sich auch Brunnen, wie in der in Brandenburg
rekonstruierten Freilichtanlage der Slawenburg Raddusch bei Vetschau zu sehen ist. Die
Ausgrabungen in dieser Slawenburg brachten vier Brunnenanlagen ans Tageslicht
(https://slawenburg-raddusch.de). Der groRte Brunnen, fertiggestellt um 950 n. Chr., war
rund 12,50 m tief und bestand aus sieben ineinander gezimmerten Kasten (Abb. 6.1).

Abb. 6.1: Rekonstruierter Brunnen
der Slawenburg Raddusch

Die alteste Burg Sachsens ist die Albrechtsburg in Meien, die im Jahr 929 durch Konig
Heinrich I. erst als eine holzerne, spater eine steinerne Festung errichtet wurde. Sie gilt als
die ,Wiege Sachsens”. Zwischen 1471 und 1524 entstand auf dem Gelande der Burg ein
spatgotischer Schlossbau, der erste der deutschen Baugeschichte (www.albrechtsburg-
meissen.de). Menschen haben sich nicht erst im Mittelalter die besondere Lage des MeiRRner
Burgberges zu Nutze gemacht. Tatsachlich reicht die Besiedlung des markanten Felssporns
bis in die spate Bronze- und friihe Eisenzeit zuriick (Mrusek 1972).

Von der Griindung der MeifRner Burg kiindet ein Quellstein im heutigen Burghof (Abb. 6.2).
Unter dem Quellstein befindet sich eine aus zwei Kammern bestehende Zisterne, die seit
dem 16. Jh. durch eine hélzerne Réhrfahrtleitung mit Wasser gespeist wird. Uber der
Zisterne stand auf dem Platz ein Brunnenhaus bzw. ein Loschwasserhaus, dessen Gestalt nur
durch historische Abbildungen lberliefert ist und das 1876 abgerissen wurde. An seine Stelle
trat ein kleiner Ziehbrunnen. 1890 tauschte man die bis dahin noch bestehenden holzernen
Wasserleitungen aus (Infotafel).
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Abb. 6.2: Quellstein auf dem Domplatz zu Meifsen

Die Sicherung des Wasserbedarfs einer Burg war insbesondere im Belagerungsfall
lebensnotwendig. Da die Hohenburgen in Sachsen alle auf Festgestein erbaut wurden, war
die ErschlieBung von Grundwasser nur in wenigen Fallen erfolgreich und lberstieg auch oft
die finanziellen Moéglichkeiten der Burgherren. Es musste deshalb zur Wasserspeicherung auf
Zisternen zuriickgegriffen werden, die in den Fels eingelassen wurden. Die Zisternen wurden
in erster Linie durch Regenwasser gespeist (Abb. 6.3). Aber auch Wassertransporte mit Eseln
von am FuB des Berges gelegenen Quellen oder Gewdssern waren moglich, um den Speicher
aufzufiillen. Seltener und kostenaufwendiger waren dagegen, wie im Beispiel der
Albrechtsburg, Rohrleitungen aus Quellen, die das Wasser heranfiihrten. Weinhold (2003)
fand, dass die meisten der von ihm untersuchten Zisternen in Sachsen und Tschechien auf
der Schattenseite der Burg angelegt wurden, um die Verdunstung des Wassers in den
Sommermonaten zu reduzieren.

Ein besonders interessantes Beispiel fiir die Wasserversorgung einer Burg findet man auf
dem Oybin. Die Burganlage der Hohenburg aus dem 13. Jahrhundert bedeckt den gesamten
Gipfelbereich des Berges. Vier Zisternen sicherten den Wasserbedarf der Burg. Die GroRe
Zisterne (Abb. 6.4a), auch die ,Schwarze Pflitze“ genannt, ist ein in den Fels gearbeitetes
Wasserbecken mit einer Tiefe von etwa dreieinhalb Metern und einer Fliche von 43 m?. lhr
maximales Fassungsvermdgen betrdgt 171 m3. Uber noch erkennbare Stufen wurde das
Wasser mit Eimern geschopft. Die ,Kleine Zisterne” (Abb. 6.4b) befindet sich am Zugang zur
Kernburg. Zwei weitere Zisternen wurden bei Grabungsarbeiten auf dem Gelande der Burg
entdeckt (Weinhold 2003).
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Abb. 6.3: In den Fels gehauene Regenwasserabflussrinne
auf der Burg Oybin

Abb. 6.4: Burg Oybin: a, Grofie Zisterne b, Kleine Zisterne
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Die Ortenburg in Bautzen wurde als ,castrum Orthenburg in Budissin“ erstmals 1405
erwdhnt (Meiche 1913). Sie ist die einzige erhaltene Burg der Oberlausitz. Auf einem
Bergsporn gelegen wird sie an drei Seiten von der Spree umflossen und durch steile Abhdnge
gesichert. Der Burgwasserturm (obersorbisch: Hrodowa wodarnja) befindet sich am
dulersten Westrand des Felsplateaus, dessen unterer Teil aus dem friihen 14., der obere Teil
aus dem 15. Jahrhundert stammt. Neben seiner Aufgabe als Wehrturm beinhaltete er einen
Brunnen zur Wasserversorgung der Burg und der Stadt. Davor wurde das Wasser aus einem
Brunnen am Fulle des Burgberges bzw. aus der Spree auf die Burg transportiert und dort in
einer Zisterne (Abb. 6.5) gespeichert. Diese wurde Anfang des 20. Jahrhunderts wieder
freigelegt und mit einer Schutzmauer versehen (Wilhelm 1933).

Abb. 6.5: Zisterne auf der Ortenburg

Die Burg Schlossberg oder Schomberg in Bad Schandau diente zur Uberwachung des
Schiffsverkehrs auf der Elbe und der Handelstransporte auf der Stralle in die Lausitz. Sie
wurde in den Hussitenkriegen 1429-36 zerstort. Von den wenigen Uberresten beeindruckt
insbesondere die gemauerte und zum Teil in den Felsen geschlagene runde Zisterne, die
ehemals 8,50 m tief war und heute leider zugeschiittet ist (Abb. 6.6).
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Abb. 6.6: Zugeschiittete Zisterne der Burg Schomberg in Bad Schandau
(www.wandern-saechsische-schweiz.de)
Abb. 6.7: Zisterne im Vorhof des heutigen Schlosses Wolkenburg
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Die Burg Wolkenburg bei Chemnitz wurde ab 1635 zu einem Renaissanceschloss umgebaut.
Erhalten aus der mittelalterlichen Zeit ist die Zisterne im Vorhof (Abb. 6.7).

Eine der altesten sdchsischen Burganlagen ist die Burg Frauenstein im Erzgebirge. In der
23 m tiefen Zisterne im inneren Burghof (Abb. 6.8) wurde das Niederschlagswasser von den
Dachern der umgebenden Gebdude gesammelt. Das reichte jedoch nicht aus, um den Bedarf
der Burg zu decken. Trinkwasser musste taglich von mit Wasserschlauchen beladenen Eseln
heraufgefihrt werden. Diese unzureichende Versorgung war im 16. Jh. einer der Griinde, die
zur Aufgabe der Burg fiihrten (Férderverein Burg Frauenstein e.V.).

Abb. 6.8: Zisterne im inneren Burghof der Burg
Frauenstein (www. arstempano.de)

Auf dem Arnstein im Kirnitzschtal befand sich im Mittelalter eine Raubritterfestung, auch als
Ottendorfer Raubschloss bekannt. Die Burg galt einst als eine der bedeutendsten Festungen
der Sachsischen Schweiz, die 1451 zerstort wurde. Neben Felszeichnungen ist eine 5 m tiefe
Zisterne (Abb. 6.9) erhalten.

Abb. 6.9: Zisterne auf dem Arnstein
(www.wandern-saechsische-schweiz.de)

Weniger zur Trinkwasserversorgung der ehemaligen Bewohner als ihrer Tiere war wohl die
Zisterne auf der benachbarten Burg Neu-Wildenstein (Abb. 6.10) gedacht. Sie misst 1,60 x
1,30 m bei 1 m Tiefe und einem Fassungsvermogen von ca. 2 m? (Weinhold 2003).

Abb. 6.10: Zisterne auf der Burg Neu-Wildenstein
in der Séchsischen Schweiz (Wikimedia)
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Die Wasserversorgung der Burg Stolpen hat eine wechselhafte Geschichte. Die Bewohner
der mittelalterlichen Burg deckten den Wasserbedarf einerseits Gber Regenwasser, das in
eine Zisterne (Abb. 6.11) geleitet wurde und anderseits durch Schopfwasser aus
umliegenden Bachen, das die fronpflichtigen Bauern der Umgebung taglich auf die Veste
transportieren mussten, um die Zisterne standig aufzufillen (Infotafel).

Abb. 6.11: Zisterne der Burg Stolpen

Seit 1563 versorgte liber 250 Jahre die sogenannte Wasserkunst die Burg mit Frischwasser.
Die zu dieser Zeit technische Meisterleistung wurde vom Freiberger Bergmeister Martin
Planer (1510-1582) konzipiert. Die Anlage musste 65 Hohenmeter auf einer Lange von 720
Metern in Holzréhren (Uberbriicken. Dazu waren damals etwa 1200 Baumstamme
verarbeitet worden. Zehn Zug- und Druckhduser Gberwanden von Haus zu Haus sieben
Meter an Hohe bis auf die Burg (Abb. 6.12). Zu seiner Fertigstellung beforderte die Anlage
immerhin rund 10 000 Liter Wasser pro Tag auf die Burg und deckte damit deren
Wasserbedarf (Museum der Burg). Abb. 6.13 zeigt einige der zum Bau der Wasserkunst
verwendeten Holzrohren, die im Museum ausgestellt sind.
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Abb. 6.12: Schema der Wasserkunst
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Abb. 6.13: Holzréhren der Wasserkunst Stolpen
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Zur Gewahrleistung der strategischen Unabhangigkeit im Belagerungsfall wurde in 24 Jahren
(1608 -1632) bergmannischer Auffahrung im Basalt in einer Teufe von 84 m Grundwasser
erschlossen. Der Brunnen (Abb. 6.14) ist somit der tiefste Basaltbrunnen der Welt (Infotafel).

Abb. 6.14: Brunnen im Basalt der Burg Stolpen

Auf einem Bergsporn lber der Zschopau gelegen erhebt sich die malerische Burg Kriebstein.
Ihre urkundliche Ersterwahnung datiert vom 4. Oktober 1384 (Wippert 1993). Der
Burgbrunnen galt lange als verfillt, bis man ihn 1982 bei Restaurierungsarbeiten im
,Kichenhaus” wiederentdeckte (Abb. 6.15).

Abb. 6.15: Burg Kriebstein, links das ehemalige , Kiichenhaus”, in dem sich der Brunnen befindet,
rechts der Brunnen

Nach jahrelangen Ausgrabungen und einer Aufnahme durch die Fachgruppe Hoéhlen-und
Karst-Forschung Dresden wurde festgestellt, dass der in den Fels gehauene Brunnen eine
Tiefe von 36 m besitzt (Abb. 6.16).
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Abb. 6.16: Aufriss des Brunnens der Burg Kriebeein
nach Wippert (1993)

1046 wurde Burg Mildenstein in Leisnig erstmals als Bestandteil der Burgwardorganisation
erwahnt, die seit dem 10. Jahrhundert im eroberten Slawenland geschaffen worden war. Der
Brunnen auf der Burg ist ein bemerkenswertes Bauwerk, die obersten vier Meter sind mit
handgestrichenen Ziegeln aus romanischer Zeit gemauert, die restlichen 62 m wurden
vollstandig in den anstehenden Fels gehauen. Sein Durchmesser schwankt zwischen 2 m und
1,60 m, wobei der Querschnitt mit zunehmender Tiefe abnimmt. Die Datierung seiner
Entstehung ist noch unerforscht. Einer landldufigen Annahme folgend, soll Kaiser Friedrich I.
Barbarossa, Mitte des 12. Jh. den Brunnen beauftragt haben (Landesamt fir Arch&ologie
Sachsen). Auch dieser Brunnen galt lange als verschittet, wurde von 1993 bis 2017 gereinigt
und die Brunnenkrone denkmalgerecht neu aufgesetzt (Abb. 6.17).

Abb. 6.17: Brunnen der Burg Mildenstein in Leisnig
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Die Urspriinge der Burg Rochlitz und des spateren Schlosses reichen bis ins Jahr 995, in dem
hier eine Borgward ,Rochilinzi“ erwéhnt wird. Uber all die Folgejahre besaf3 das Anwesen
keinen Brunnen, sondern wurde im Mittelalter mit Wasser aus der Mulde versorgt, das von
der sidlichen Burgmauer mit Eimern nach oben gezogen und in Fassern gesammelt wurde.
Erst seit dem 16. Jahrhundert transportierte eine holzerne Réhrfahrt frisches Quellwasser
vom wenige Kilometer entfernten Rochlitzer Berg bis in den Schlosshof
(https://wissen.schloesserland-sachsen.de). Im Schlosshof ist einer der ehemaligen
Rohrenbrunnen zu sehen (Abb. 6.18).

_ Abb. 6.18: Ehemaliger R6hrenbrunnen
im oberen Hof des Schlosses Rochlitz
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An drei Seiten wird die auf einem Felssporn gelegene Rochsburg von der Zwickauer Mulde
umflossen. Das heutige Schloss geht auf eine Burg aus dem 12. Jahrhundert zuriick. In seiner
jetzigen Gestalt stammt das Schloss jedoch aus der Spatgotik und Renaissance. Mitten auf
dem Hof der Kernburg befindet sich ein primar 31 m tiefer Brunnen (Abb. 6.19) aus dem 12.
Jahrhundert. In einer 2. Grabungsphase von 1470 bis 1475, wurde er auf die heutige Tiefe
von 53 m abgeteuft. Das Brunnenhaus und das dazu gehorige Raderwerk stammen aus dem
18. Jahrhundert.
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Abb. 6.19: Brunnen auf Schloss Rochsburg

Die Hohenburg Gnandstein der Stadt Frohburg steht auf einem Porphyritfelsen oberhalb des
Flusses Wyhra. Die Burg, die im frihen 13. Jahrhundert entstand, gilt als Sachsens
besterhaltene romanische Wehranlage. Aus dieser Zeit stammt auch ein in der Burg
befindlicher 25 m tiefer Brunnen (Abb. 6.20), Gber den spater zum Schutz ein Brunnenhaus
errichtetet wurde. Im Zuge des Ausbaus des Sudflligels der Burg in der Gotik wurde dieses
Uberbaut (Infotafel). Im Wirtschaftshof der Burg flieBt aus einem Stockbrunnen
unbekannten Alters Wasser in einen runden Sandsteintrog (Abb. 6.21).
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Abb. 6.20: Blick in den Brunnenkeller des Brunnenhauses
Abb. 6.21: Stockbrunnen im Wirtschaftshof der Burg Gnandstein

Die Burg Scharfenstein im Erzgebirge ist eine Spornburg auf einem langlichen Bergsporn der
Ortschaft Scharfenstein oberhalb des Flusses Zschopau. Die Anlage stammt aus der Zeit um
1250. Der 36 Meter tiefe Brunnen im Burghof ist von 1862 (Abb. 6.22). Sehr interessant ist
die im Ostlichen Teil der Burg gelegene Regenwasserzisterne (Abb. 6.23). Eine Treppe flihrt
in diesem Fligel in das Kellergewdlbe, das zum Teil noch ein original erhaltenes
Rundgewodlbe aufzuweisen hat. In einem Raum mit nackten, behauenen Felswanden
befindet sich ein tiefes eingezdauntes Loch, die Zisterne mit einem Querschnitt von ca. 2,10 m
(Infotafel). Die Burg beherbergt heute das ,Weihnachts- und Spielzeugmuseum” und eine
Ausstellung zur Volkskunst. Ein Abteil des Burgmuseums ist dem erzgebirgischen
Volkshelden Karl Stlilpner gewidmet, der in Scharfenstein geboren wurde.

Abb. 6.22: Brunnen im Hof der Burg Scharfenstein
Abb. 6.23: Zisterne im Keller der Burg Scharfenstein
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Die Burg Wolkenstein ist eine hochmittelalterliche Burg in der Stadt Wolkenstein im
Erzgebirgskreis. Sie wurde im 13. Jahrhundert erstmals urkundlich erwahnt. Um 1550 wurde
sie als Schloss im Stil der Renaissance umgebaut. Ob es sich bei dem in Abb. 6.24 gezeigten
Brunnen um eine Zisterne handelt ist nicht bekannt.

Abb.6.24: Brunnen oder Zisterne
im Hof der Burg Wolkenstein

Die wohl bekannteste ehemalige Burg im Elbtal ist die Festung Konigstein. Die erste
Hohenburg wurde auf dem sich 240 Meter (iber der Elbe erhebenden Felsplateau Ende des
11. Jahrhunderts errichtet. Zur Wasserversorgung dienten zunachst 4 in den Berg gehauene
Zisternen. Im Zusammenhang mit dem Ausbau der Festung in der zweiten Halfte des 16.
Jahrhunderts wurde auch der 152,50 Meter tiefe Brunnen durch Bergleute aus dem
Erzgebirge unter Leitung des Bergmeisters Martin Planer (1510-1582) abgeteuft. Er ist bis
heute nach dem Brunnen in der Reichsburg Kyffhausen (s. Heft 31 dieser Schriftenreihe), der
zweittiefste Burgbrunnen Europas. Zum Schutz der lebensnotwendigen Versorgungsquelle
errichtete man kurz nach Fertigstellung des Brunnens ein hélzernes Brunnenhaus, das 1735
durch das heute noch existierende Brunnenhaus abgelost wurde (Abb. 6.25), das ein bis zu 4
Meter starkes, beschussfestes Sandsteingewolbe enthilt.

Abb. 6.25: Brunnenhaus der Festung Kénigstein
a, Historische Ansicht vor 1735 (Festung Kénigstein gGmbH) b, heute

Nach Fertigstellung des Brunnens wurde das Wasser durch ein von Pferden betriebenes

Gopelwerk nach oben beférdert. Weitere Angaben zur Fordertechnolgie werden im
Abschnitt 7.3 gemacht.
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An einem fir die Kontrolle des Handelsweges vom Elbtal (iber das Osterzgebirge nach
Béhmen sehr glinstigen Standort lieR Heinrich I., Herzog der Sachsen und Koénig des
Ostfrankenreichs, ca. 930 auf einem Gneisfelsen Uber dem Flusstal der Seidewitz die Burg
Kuckuckstein in Liebstadt erbauen. Diese wurde Ende des 14. Jahrhunderts zerstort. Aus der
Umbauphase in ein Schloss ab 1519 stammt das Wasserhaus im groRen Hof (Abb. 6.26)

Abb. 6.26 : Wasserhaus im grofien Hof
von Schloss Liebstadt

Ab dem 15. Jahrhundert wurden viele Burgen bzw. ihre Reste in Wohnschlosser umgeristet.
Westlich von Oschatz befindet sich eine romanische Ruinenstatte, das sog. Wiiste Schloss
Osterland, dessen urspriingliche Nutzung als Residenz von Dietrich dem Bedréangten (1162 -
1221) oder als rituale Anlage bei den Archdologen umstritten ist. Bei Ausgrabungen 1991/92
legte man ein Quell- und Wasserhaus (Abb. 6.27) frei. Der Innenraum hat einen
Durchmesser von 6 m, das runde Becken von 3 m. Vermutete Sandsteinsdulen auf griinen
Porphyrbasen rahmten das runde Wasserbecken Uber einer starken Quelle mit einer
Schiittung von mehr als 1000 Liter/Tag ein (Spehr 2000). Biller (2007) ist der Ansicht, dass
sowohl die Stufen, der umlaufende Wandelgang als auch die Beckentiefe von 1,10 m auf die
Nutzung als Badehaus hinweisen. Leider musste die Ausgrabung aus Sicherheitsgriinden
wieder zugeschiittet werden.

Abb. 6.27: a, Reste des Wasserhauses des sog. Wiiste Schloss Osterland (Spehr 2007)
b, Grundriss des Badehauses
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Gegrindet wurde Lauenstein sehr wahrscheinlich um 1200 als eine Grenzburg. Sie erhebt
sich auf einem steil abfallenden Felsen Gber dem Miglitztal. Das aus der Burg resultierende
Schloss ist ein Beispiel sachsischer Renaissancearchitektur. Heute beherbergt es das
Osterzgebirgsmuseum. Ob es sich bei dem Becken im Schlosshof (Abb. 6.28) um einen
Brunnen oder eine Zisterne handelt ist nicht bekannt.

Abb. 6.28: Brunnen im Hof des Schlosses Lauenstein
Abb. 6.29: Brunnen im Schloss Rothschénberg

Schloss Rothschonberg im Landkreis MeilRen ist eines der dltesten sachsischen Herrensitze.
Der ,,Hof Schonberg” wurde erstmals 1392 urkundlich erwahnt. Die dltesten noch erhaltenen
baulichen Teile des heutigen Schlosses stammen aus dem 15. Jahrhundert. Heute wird das
Schlossensemble teilweise durch einen Heimatverein genutzt. Im Vorhof sind Reste eines
Brunnens erhalten (Abb. 6.29).

Schloss Hinterglauchau ist ein Renaissanceschloss in Westsachsen, das ab 1470 an Stelle
einer um 1170 errichteten Burg erbaut wurde. Der Burgbrunnen (Abb. 6.30) im Hof des
Schlosses ist in die Gesteine des Rotliegenden bis in eine Tiefe von etwa 18 bis 19 Metern
mit einem Innendurchmesser von 1,70 bis 1,80 m gehauen. Uber dem Wasserspiegel in etwa
13-14 m Tiefe ist er mit groRen behauenen Steinen ausgemauert. Rober (1988) weist darauf
hin, dass der Burgbrunnen iiber zwei Offnungen im Brunnenschacht mit unterirdischen
Kellergangen verbunden ist, die beide aus der Friihphase der Glauchauer Burggriindung
stammen.

Abb. 6.30: Burgbrunnen auf Schloss Hinterglauchau
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Am Rand einer Hochebene, etwa 70 Meter (iber der Elbe und der Stadt Pirna, erstreckt sich
Schloss Sonnenstein. Bereits im 10. Jahrhundert bestand hier eine slawische Siedlung, die
Anfang des 13. Jh. von einer Burg abgelost wurde, die wiederum zwischen 1545 und 1548 in
ein Schloss umgewandelt wurde (Bohm 2012). Die Wasserversorgung der Festung erfolgt
Uber einen Tiefbrunnen, der heute abgedeckt und mit einer Pumpe (Abb. 6.31)versehen ist.
Seit Anfang des 16. Jahrhunderts wurde zusatzlich tGber eine 2 km lange Rdhrenleitung
Wasser ins Schloss geleitet (Abb. 6.32a), wovon Reste des Wasserzulaufs der ehemaligen
Rohrenleitung erhalten sind. Das Wasser floss zunachst in einen hélzernen Bottich, der in der
1. Hélfte des 18. Jh. durch den Pelikanbrunnen (Abb. 6.32b) aus Sandstein ersetzt wurde
(Infotafel).

Abb. 6.31: Pumpe iiber dem ehemaligen Festungsbrunnen
Abb. 6.32: a, Reste des Wasserzulaufs der ehemaligen R6hrenleitung
b, Pelikan-Brunnen im Hof des Schlosses Sonnenstein

Schloss Trebsen erhebt sich tiber das Westufer der Mulde. Bereits im 9. und 10. Jh. war der
Burgstandort besiedelt. Im Jahr 1521 wurde das Schloss fertiggestellt. An der Zufahrt zum
Schlosshof steht ein Nebengebdude aus dem 17. Jahrhundert, das als Brunnenhaus
bezeichnet wird (Abb. 6.33a). Es beinhaltete moglicherweise den Versorgungsbrunnen der
Anlage. Nordlich des Schlosses erstreckt sich an der Mulde der Schlosspark, der bis 1783 als
Landschaftspark angelegt wurde. Im Schlosshof sprudelte ein Wandbrunnen (Abb. 6.33b).

Abb. 6.33: Schloss Trebsen
a, Brunnenhaus b, Wandbrunnen im Schlosshof
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Schloss Hartenfels in Torgau ist ein Kurflrstliches Schloss aus dem 16. Jahrhundert. In
seinem Hof steht ein typischer Renaissancebrunnen. In einem rechteckigen Brunnenbecken
thront ein auf einem Delphin stehender Neptun (Abb. 6.34). Fir die Trinkwasserversorgung
des Schlosses diente ein an der Schlosswand abgeteufter Schachtbrunnen (Abb. 6.35).

Abb. 6.35: Schachtbrunnen im Schloss Hartenfels

Die Augustusburg wurde als Jagdschloss von Kurflirst August von Sachsen (1526-1586) in
Auftrag gegeben und 1568 fertiggestellt. Die Wasserversorgung wurde unter Einsatz
bergmannischer Techniken durch einen 130 Meter tiefen Brunnen sichergestellt, der in
einem Zeitraum von 7 Jahren fertiggestellt wurde. Zum Schutz des Brunnens baute man
1579 ein Brunnenhaus (Abb. 6.36) mit einem Gopelwerk, an das zwei Ochsen gespannt
wurden, die das Wasser zu Tage forderten. Das Treibgopelwerk war bis zum Anschluss an
das offentliche Wassernetz 1882 regelmaRig in Betrieb. 12 000 Liter wurden Tag fiir Tag
bendtigt, um die Pferde in den Stallungen mit Wasser zu versorgen, um der Kiiche genligend
Wasser zum Kochen bereitzustellen und die Bader im Firstenhaus mit Wasser zu versorgen
(Infotafel).
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Brderung 4. Wassers aus dem 170 m
u Augustusbury i Erzgebditge

Abb. 6.36: a, Brunnenhaus der Augustusburg b, holzerner Treibgdpel
¢, In: Kiinstlerkalender von 1913 (www.ansichtskarten-lexikon.de)

Um 1630 wurde die mittelalterliche Burg Rauenstein in ein Schloss umgebaut und erweitert.
Markant ist der im Vorhof befindliche marmorne Schalenbrunnen (Abb. 6.37), der ein
Geschenk des Konigs Friedrich Il. von PreuBen (1712-1786) ist. Die in der Muschel platzierte
Frauenskulptur entstand erst spater.

Abb. 6.37: Marmorbrunnen im Vorhof des Schlosses Rauenstein
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In der 2. Halfte des 17. Jahrhundert wurde auf dem Schlossberg in Plauen das ,Schloss der
Vogte” auf den Mauern einer Hohenburg erbaut. Es befand sich auf einem Spornberg (iber
dem Syratal an der Ostseite der Plauener Altstadt. Bis auf einige Mauerreste und den 16-
eckigen Roten Turm wurde das Schloss im Zweiten Weltkrieg vollig zerstort. Bei
Ausgrabungen auf dem Schloss der Vogte in Plauen entdeckte man einen Brunnen (Abb.
6.38). Er befand sich unter dem Querhaus, das in den 1670er Jahren errichtet wurde, d.h.
der Brunnen muss bereits vorher in den Diabas abgeteuft worden sein. Das obere Viertel des
Brunnens ist umlaufend ausgemauert. Er besall urspringlich wohl auch einen
Brunnenaufbau als Absturzsicherung. Von der heutigen Oberfliche reicht der
Brunnenschacht 23 m in die Tiefe. Sein Durchmesser betrdagt etwa zwei Meter. Daneben
versorgte eine holzerne Rohrenleitung seit dem 14. Jh. die Burg (Wicke 2023).

Abb. 6.38: Ostliches Querhaus des ehemaligen Schlosses
Der Bogen in der Mauer (iberspannt einen Mauerdurchbruch, hier mit Ziegeln zugesetzt
und z. T. wieder gedffnet. Der Brunnen liegt zu FiifSen dieser Mauer (Wicke 2023)

Die alte Wasserburg in Schénberg im Vogtland diente schon 1261 als Rittersitz und war die
slidlichste Wehranlage an der Grenze zum bohmischen Konigreich. 1485 lieR die Familie von
Reitzenstein sie in ein Wohnschloss umbauen. Den Vorhof ziert ein achteckiges
Brunnenbecken aus dem Jahre 1685 mit einer Steinfigur samt Wappenschild der Familie
(Abb. 6.39).

Abb. 6.39: Barockbrunnen im Schloss Schénberg
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Das Schloss Wackerbarth liegt malerisch zu FiiBen der terassierten Weinberge in Radebeul.
Vor der Substruktion des Belvederes steht ein Wasserbecken mit Blumenschale und
Wasserspeier sowie einer Brunneninschrift: ,MENSCHENGESCHLECHTER / ZIEHEN VORUBER
WIE DIE / SCHATTEN VOR DER SONNE” (Abb. 6.40).
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Abb. 6.40: Schloss Wackerbarth in Radebeul, Belvedere mit Wandbrunnen

Schloss Mengelsdorf ist ein ehemaliger barocker Adelssitz aus dem 18. Jahrhundert in
Reichenbach/Oberlausitz, der heute von der Caritas als Altersheim genutzt wird. Den Vorhof
verschonert ein Schalenbrunnen (Abb. 6.41).

Das Schloss Gebelzig ist eine Anlage im klassizistischen Stil, die in den Jahren 1838 und 1839
erbaut wurde. Es diente die meiste Zeit als Schulgebdaude. Nach einem Brand im Jahre 1910
wurde es mit zwei Rundtlirmen versehen. Den Vorhof schmickt ein gusseiserner
Stockbrunnen (Abb. 6.42).

!‘ Uu_ﬂ

Abb. 6.41: Schloss Mengelsdorf mit Schalenbrunnen
(www.caritas-goerlitz.de)

Abb. 6.42: Gusseiserner Stockbrunnen vor dem Schloss
Hohendubrau-Gebelzig
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Zur Betriebswasserversorgung der Albrechtsschlosser in Dresden wurde 1850 extra eine
holzerne Wasserleitung aus dem Mordgrund gebaut. Sie ist die einzige in Dresden bis heute
erhaltene und funktionstlichtige Rohrenleitung. Das Wasser wurde zu allen Zwecken
verwendet, auller Trinken und Kochen, also auch zur Spilung in Kiche und den
Wasserklosetts und zur Fillung von Badewannen. Die weitere Verwendung des Wassers
erfolgte zur Bewasserung der Wiesen und Rabatten sowie zur Speisung der Schlossbrunnen
(Abb. 6.43) und Wasserkinste (WIMAD 2006).

Abb. 6.43: Schloss Albrechtsberg, Abb. 6.44: Wolfsbrunnen
im Vordergrund der Wandbrunnen am Schloss Wolfsbrunn
mit Delphinspeier (a, und b,)
unten c, Historischer Schachtbrunnen (Wikimedia)

Die Trinkwasserversorgung erfolgte durch einen Ziehbrunnen (Abb. 6.43 unten) sowie eine
Quelle an der Grundstlicksmauer unterhalb des Schlosses (Abb. 3.16). Spater nutzte man
auch das Wasser des Gutebornbaches als Trinkwasser.

1911-1913 lieR der Bergbauunternehmer Dr. Karl Georg Wolf nach Planen des Architekten
Emanuel von Seidel (1856-1919) das Schloss Wolfsbrunn in Hartenstein im Jugendstil
errichten. Eine Parkanlage mit Springbrunnen, Teich, stattlichen Laubbdumen und dem
Brunnen mit Wolfsskulptur von Georg Vrba (1872-1939) aus rotem Standstein (Abb. 6.44)
umgibt das reprasentative Gebdude. Der aus rotem Sandstein gefertigte Wolf auf dem
Brunnen gab auf kiinstlerischer Art und Weise dem Schloss seinen Namen.

108



Doch nicht nur die Bewohner und Gaste der Schlésser mussten versorgt, sondern auch das
Vieh musste getrankt und gepflegt werden. Insbesondere auf den Jagdschlossern kamen
teilweise iber 80 Pferde zusammen, fiir die entsprechende Tranken und Reinigungsstellen
(Pferdeschwemmen) geschaffen wurden. Nachfolgend werden einige vorgestellt.

Der Stallhof des Residenzschlosses in Dresden ist der dlteste noch erhaltene bzw.
wiederhergestellte Renaissancehof Europas. Er bildet mit seinen Gebduden ein eigenes
Ensemble und ist gleichzeitig Teil des gesamten Schlosskomplexes (Abb. 6.45a). Ein
herausragendes Beispiel einer Pferdeschwemme findet man hier (Abb. 6.45b), die 1587
fertiggestellt wurde. Urspriinglich wurde die Pferdeschwemme vom Wasser des Heiligen
Born (Abb. 4.75) gespeist.

Abb. 6.45: a, Stallhof des Residenzschlosses in Dresden
b, Pferdeschwemme

Auch auf der Ortenburg in Bautzen hat man an die Versorgung der Pferde mit Wasser in
Form einer Wassertranke gedacht (Abb. 6.46).

[
-

Abb. 6. 46: Pferdetrinke auf der Ortenburg
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Zu Beginn des 16. Jh. wird das Schloss Colditz auf den Ruinen einer alten Burg im Stil der
Renaissance neu aufgebaut. Bemerkenswert ist, dass Lucas Cranach d. A. bestimmte Teile
der Inneneinrichtung entworfen und diese mit seinen Gemalden ausgestattet hat (Abb.
6.47). Bei einer Grabung im Innenhof des Schlosses entdeckte man 2006 Teile der
historischen Pferdeschwemme (Abb. 6.48). Das Wasser zum Saubern der Pferde wurde tber
eine 10 km lange holzerne Rohrenleitung ins Schloss geleitet (Infotafel).

Angrenzend an das Schloss existiert seit 1523 ein umzdunter Tiergarten mit seiner
romantischen Quellfassung ,Triefsackchen” (Abb. 6.49). Der Tiergarten war eine der
friihesten Anlagen dieser Art in Deutschland.

Abb. 6.47: Alteste Darstellung von Schloss Colditz auf einem Gemdlde von Lucas Cranach d. A.
Es zeigt das Schloss um 1523 mit seinen verlorenen Renaissancegiebeln, den Tiergarten
und seine romantische Quellfassung (Nasjonalgalleriet Oslo, Wikimedia)

Abb. 6.48: Pferdeschwemme im Innenhof des Schlosses Colditz
Abb. 6.49: Quellfassung ,, Triefsdckchen” im Schlosspark Colditz
(Komoot)
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Das ab 1721 errichtete Schloss in Wermsdorf war ein kurfirstlich-sachsisches Jagdschloss
und fungierte auBerdem als zeitweilige Nebenresidenz des sachsischen Kurfiirsten und
polnischen Konigs Friedrich August Il. (1696-1763). Das nach dem Schutzpatron der Jagd
benannte Schloss Hubertusburg ist das groRte und ehemals prachtigste Landschloss
Europas. Zum Jagdschloss gehorte auch eine Pferdeschwemme zum Reinigen der Pferde
(Abb. 6.50).

Abb. 6.50: Schloss Hubertusburg
vorn die Pferdeschwemme
(www.zweimuldenland.de)

Das Schloss Choren, ein ehemaliges Rittergut bei Dobeln, wurde 1755 im Stil des Dresdner
Rokoko erbaut. Ein Landschaftspark grenzt an das Schloss. Vom Schlosspark sind heute noch
die Freitreppe mit seitlichen Auffahrten sowie der Rest eines barocken Brunnens erhalten,
der eine Pferdeschwemme mit Wasser speist (Abb. 6.51).

W, W

Abb. 6. 51: Schloss Choren, im Vordergrund der Brunnen mit Pferdetréinke
a, heute (www.architektur-blicklicht.de)
b, im 20. Jahrhundert (Deutsche Fotothek)

Dem Schloss Wolkenstein vorgelagert ist ein grofles Wasserbecken, das als
Pferdeschwemme diente. Sie ist durch eine zirka 1,50 m hohe Bruchsteinmauer eingefasst
(Abb. 6.52)

Abb. 6.52: Pferdeschwemme auf Schloss Wolkenstein
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Am Rande der Konigshainer Berge ladt eine einzigartige Schlossanlage zum Verweilen ein.
Die Schlossanlage Konigshain umfasst das aus der Renaissance stammende Wasserschloss,
das Barockschloss, ein Herrenhaus und mehrere Wirtschaftsgebdude sowie den Steinstock,
den altesten Profanbau der Oberlausitz. Die Parkanlage des Schlosses entstand in der Zeit
des Ubergangs vom barocken zum landschaftlichen Garten. Vor dem Ehrenhof findet man
die Reste einer Pferdeschwemme (Abb. 6.53).

Abb. 6.53: Pferdeschwemme am Schloss Kénigshain

Die Schlésser wurden, wie bereits hingewiesen, durch teils weitlaufige Garten- und
Parkanlagen erganzt. Hier dienten die Brunnen weniger zur Wasserversorgung als mehr zu
Zierde und Gestaltungselement. Das nach ihm benannte Jagdschloss im wildreichen
Friedewald lieR Herzog Moritz von Sachsen (1521-1553) 1542 im Stil der Renaissance
errichten. Uber die historische Wasserversorgung des Schlosses Moritzburg ist nichts
bekannt. Der an das Schloss angrenzende Park geht auf einen Plan Augusts des Starken
zurlick, der einen franzdsischen Lustgarten vorsah. Dieser Plan und auch ein Entwurf aus
dem Jahre 1740 wurden bis heute nur teilweise realisiert. U.a. wurde der grolRe Teich mit
dem als Wassereinlass dienenden barocken Ledabrunnen (Abb. 6.54) des Bildhauers Carl
Friedrich Schaffer d. A. (1750-1789) um 1777 errichtet.

Abb. 6.54: Leda-Brunnen im Park des Schlosses Moritzburg
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Im so genannten ,Elbe-Roder-Dreieck” liegt in Lichtensee der Schlosspark Tiefenau. Der
Barockgarten entstand zwischen 1705 und 1710. In den Wegeachsen der symmetrisch
angelegten Anlage versprihten finf Brunnen aus Sandstein ihr Wasser (Abb. 6.55). Im Jahr
1955 begannen die Gemeinde und engagierte Blirger aus Tiefenau und Lichtensee mit der
Restaurierung des Barockgartens. Seit 2019 wird der stark verfallene Komplex von einem
privaten Investor restauriert.

Abb. 6.55: Schlosspark Tiefenau mit Brunnenfigur

Das an der Stelle der ehemaligen Wasserburg errichtete Palais in Zabeltitz bildet mit dem
»Alten Schloss” und dem 1728 gestalteten streng symmetrischen Schlosspark ein reizendes
Ensemble aus Barock- und Renaissancearchitektur (Abb. 6.56).

In Gonnsdorf bei Dresden plante Agnes von Manteuffel die Anlage eines barocken
Lustgartens im franzosischen Stil. Im Zuge dieser barocken Umgestaltung nach 1721
entstand auch die noch heute erhaltene Brunnenanlage im Park (Abb. 6.57).

Abb. 6.56: Figurengruppe , Riesenkinder”im Schlosspark Zabeltitz

Abb. 6.57: Etagenbrunnen im Génnsdorfer Park
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Am linken Ufer der Zschopau thronte seit dem 13. Jahrhundert auf einem Bersporn die Burg
Lichtenwalde bei Chemnitz. An ihrer Stelle wurde Anfang des 18. Jahrhunderts ein groRRes
Barockschloss errichtet und ab 1730 durch einen weitldufigen Park mit zahlreichen
Wasserspielen erweitert (Abb. 6.58). 2005 wurde er zu einem der schonsten Parks
Deutschlands gekiirt.

Abb. 6.58: Brunnen im Schlosspark Lichtenwalde
a, der Delphinbrunnen b, Brunnen im ,,Neues Stiick”

Graf Christian Gottlieb von Holtzendorff lieR ab 1724 ein barockes Schloss in Oberlichtenau
errichten und einen im englischen und franzosischen Stil gestalteten Park mit wertvollen
Sandsteinplastiken und Brunnen (Abb. 6.59) anlegen.

Abb. 6.59: Park Schloss Oberlichtenau
a, Park mit alter Brunnenschale
b, Tritonbrunnen
¢, Einspeisbrunnen in den Schlossteich




Thallwitz ist ein kleiner Ort am Ostlichen Terrassenrand der Mulde. Zu den
Sehenswiirdigkeiten gehdren ein im 16. Jahrhundert erbautes Schloss und der zugehorige im
franzosischen Stil angelegte Park. Im Barockgarten Park befindet sich eine Treppe mit einer
Wasserkaskade (Abb. 6.60).

Abb. 6.60: Wasserkaskade im Schlosspark Thallwitz

Neschwitz liegt am Rande des UNESCO-Biospharenreservates ,Oberlausitzer Heide- und
Teichlandschaft”. Anstelle einer mittelalterlichen Wasserburg wurde 1721-1723 Schloss
Neschwitz in seiner heutigen Form gestaltet. Gleichzeitig entstand der Barockgarten im
franzosischen Stil, der mit dem zu Ende des 18. Jahrhunderts angelegten englischen
Landschaftsgarten ein Gartenensemble bilden. Neben dem Wandbrunnen am Schloss
sprudeln im Park mehrere brocke Skulpturen Wasser (Abb. 6.61).

Abb. 6.61: Wandbrunnen am Schloss und zwei barocke Brunnenskulpturen im Schlosspark Neschwitz
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1722 erfolgte der Umbau des im Elbtal gelegenen Schlosses Diesbar - Seuselitz einschlief3lich
des vorgelagertem Gutsbereichs und des Schlossparks im Stile des Barock. Der Schlossgarten
ist in einem franzosischen und einem englischen Gartenbaustil angelegt und beinhaltet auch
Brunnen (Abb. 6.62).

l Abb. 6.62: Schalenbrunnen im

Schlossgarten des Schlosses
Diesbar- Seuselitz
(www/berlin-sothebysrealty.com)

Die Geschichte des Schlosses Plichau reicht bis ins 10. Jahrhundert zurlick. Kénig Heinrich 1.
verlieh im Jahr 924 dem als Burgwardmittelpunkt bezeugten Ort besondere Privilegien
(DEHIO 1998). Das Schloss in Pichau, einem Ortsteil von Machern im Landkreis Leipzig, ist
ein Herrenhaus, das im 16. Jh. zu einem Schloss ausgebaut wurde. In der Zeit von 1833 bis
1835 erfolgte die Anlage eines Schlossparks im damals aufkommenden englischen Stil. In der
Mitte des Parks findet man eine historische Brunnenanlage (Abb. 6.63).

Abb. 6.63: Historische Brunnenanlage im Park von Schloss Plichau

Abb. 6.64: Faun-Brunnen im Schlosspark Reinhardtsgrimma
In einem Ortsteil der Stadt Glashiitte entstand Mitte des 18. Jahrhunderts das Barockschloss
Reinhardtsgrimma im Stil des Spatbarock. In den Parkanlagen im englischen Stil findet man

einen interessanten Brunnen mit einem bartigen Faun, einer stehenden und einer liegenden
Urne, aus der Wasser flieSt (Abb. 6.64).
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7. Schachtbrunnen in Siedlungen und Stadten

In der Mitte des 6. vorchristlichen Jahrtausends vollzog sich ein Wandel der Lebensweise der
Menschen zu sesshaften Bauern und Viehzlichtern. Damit verbunden waren die Errichtung
von Siedlungen, die Bearbeitung der Felder, die Bereitstellung von Futter und die Sicherung
des Wasserbedarfs fiir Mensch und Tier. Standen dazu keine entsprechenden
Oberflachengewadsser und Quellen zur Verfligung, grub man Locher in die Erde, um das
kostbare Nass zu erschlieBen. Um eine nachhaltige Versorgung der Siedlung mit Wasser zu
gewadhrleisten, baute man die Wasserlocher zu Brunnen aus, indem man die Brunnenwande
mit Holzbalken oder Rutengeflecht stabilisierte.

7.1 Vorchristliche und mittelalterliche Brunnen

Im Zuge der Erkundung und des Abbaus der Braunkohle im mitteldeutschen Revier um
Leipzig wurden einige Brunnen entdeckt, die der linienbandkeramischen Kultur (5700 bis
4900 v. Chr.) zugeordnet werden konnten. Einer der besterhaltenen Brunnen dieser Zeit
wurde bei der Erweiterung des Flughafens Leipzig/Halle 2009 in Altscherbitz gefunden. Die
Grube, in die der Brunnen eingebaut wurde, war ca. 7 m tief und hatte einen Durchmesser
von etwa 2,60 Meter. In diese wurde ein vorgefertigter Basisrahmen aus vier miteinander
verzapften Eichenbohlen eingefiigt (Abb. 7.1). Der weitere hdlzerne Brunnenkasten mit einer
lichten Innenweite von 100 mal 110 cm besteht ebenfalls aus machtigen Eichenbohlen
(Elburg 2010).

Abb. 7.1: Holzkonstruktion und eine Rindentasche mit Schnurfragmenten wdéhrend der Freilegung,
Oktober 2009 (Elburg © Landesamt fiir Archdologie Sachsen)

Bemerkenswert ist, dass die Ritzen zwischen den Balken mit Moos aufgefillt und zusatzlich
an der Innenseite mit einem fetten Ton zugeschmiert sind, um das seitliche Eindringen von
verschmutztem Oberflachenwasser zu verhindern, so dass nur das saubere Grundwasser von
unten in den Brunnen eindringen konnte. Das Alter des Brunnens konnte in die Zeit kurz vor
5100 v. Chr. datiert werden. Damit stellt der Brunnen von Altscherbitz eines der dltesten
erhaltenen Holzbauwerke der Welt dar. Zu weiteren wissenschaftlichen Untersuchungen
wurden die unteren, gut erhaltenen 3,50 m des Brunnens komplett ausgegraben (Abb. 7.2a),
wie schon vorher die unteren Teile des Brunnens in PlauBig (Abb. 7.2b).
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Abb. 7.2: a, Eingeschalter Block von Altscherbitz, fertig zum Transport auf der Ausgrabung
b, Leipzig-Plaufig: Bergung im Block eines Brunnens einer altneolithischen Siedlung,
entdeckt 2001 (Landesamt fiir Archdologie Sachsen)

Tagebau Zwenkau

Brunnen 17 2ZW-01 X Quercus 1 6206+18 Fruhe Kasten (Spaltbohlen)
Jungsteinzeit
Brunnen 9 2Zw-08 Il Cornus? 3  3813+34 Fruhbronzezeit Flechtwerkabgren-
(mehrphasig) zung mit Einlage
Brunnen 8 ZW-08 Il Salix? 1 3710+55 Frihbronzezeit Flechtwerk
Grube 4 ZW-17 Il Salix/Pop 1 3705+55 Fruhbronzezeit
Brunnen 3 ZW-05 | Quercus 2 3595342 Fruhbronzezeit vertikale Bretter 7
Brunnen 13 ZW-14 V  Quercus 2 3577+42 Fruhbronzezeit Kasten (Bretter)
(Stammholz)
Brunnen 11 ZW-17 Il Quercus + 5  2896+24 Jungbronzezeit Flechtwerk
Salix/Pop
Brunnen 14 ZW-14 VI Salix/Pop 1 2880160 Jungbronzezeit Baum (ausgehohit)
Brunnen 7 ZW-08 Il Quercus 4 2867+30 Jungbronzezeit Kasten (Halbholzer)
Grube 1 2ZW-08 Il Quercus? 1 2470470 Altere Eisenzeit _ mit Holzerhaltung
Brunnen 12 2ZW-01 IV Quercus 3 2459+32 Altere Eisenzeit Kasten (Bretter)
Brunnen 1 ZW-05 | Quercus 1 2457467 Altere Eisenzeit Kasten
(Bretter/Bohlen)
Grube 3 ZW-01 IV Alnus (Ast) 3 2448131 Altere Eisenzeit  mit Holzerhaltung
Grube 2 ZW-14 Vil _Holz indst 3 2403+31 Altere Eisenzeit  mit Holzerhaltung
Brunnen 16  ZW-16  IX - - - Altere Eisenzeit ? Baum (ausgehohit
Brunnen 10 ZW-08 Il Alnus 1 2220+90 Jungere Eisenzeit Kasten (Bretter)
Brunnen 5 2ZW-05 | Quercus? 1 198555 rom. Kaiserzeit unbest
Brunnen 2 2ZW-05 | Salix? 1 1905485 rom. Kaiserzeit Flechtwerk
|Brunnen Ey  Eythra ? 1 1400450 Slawisch Kasten (Schlitzpfos-
ten mit Brettern)
|Brunnen 4 ZW-05 | - - unbest. unbest Flechtwerk?
Brunnen 6 ZW-05 | - - unbest Flechtwerk
Brunnen 15  ZW-14 VIl - unbest Matte aus Asten
Grube 5 Zw-14 V - - unbest. Kastenbrunnen?
Grube 6 ZW-17 Il - - unbest wohl Flechtwerk
Grube 7 2ZW-05 | - - unbest. nur spardich Holz
Trassen
Brunnen 3 KTZ-08 Holz indet 2 2085338 Spateisenzeit Kasten (Bohlen) +
(Bef.347) (mehrphasig) Flechtwerk
Grube 2 KTZ-08 Holz indet 1 1680+¢55 rom. Kaiserzeit tiefe Grube mit Holz
(Bef 1)
Grube 1 KTzZ-12 - - - rom. Kaiserzeit kein Holz
(Bef. 628)
|Brunnen 1 PEG-05 Holz indet 2 1370455 Slawisch Kasten (Bretter)
(Bef. 207)
Brunnen 4 PEG-08 - - - unbest Flechtwerk (rund) +
(Bef 459) Spundhoizer

Tab. 7.1. Liste der vorchristlichen Brunnen, die bis 1997 im Raum Leipzig ausgegraben wurden
(Stduble, Campen 1998)
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Neben den in Tabelle 7.1 dargestellten vorchristlichen Brunnen wurden im
Untersuchungsraum weitere linienbandkeramische Brunnen zu neueren Zeiten entdeckt.
2001 wurden bei den Ausgrabungen zwischen Seehausen und Plaullig Reste einer
altneolithischen Siedlung freigelegt, in deren Mitte sich ebenfalls ein altneolithischer
Holzkastenbrunnen befindet. 2005 wurde bei Brodau, Kr. Nordachsen, ebenfalls ein
bandkeramischer Brunnen ausgegraben. Der Fund von allein sieben linienbandkeramischen
Holzbrunnen, die bei Ausgrabungen auf dem Fundplatz in DroRdorf nach 2011 erschlossen
wurden, veranschaulicht deren Bedeutung bei der Organisation der Wasserversorgung und
im taglichen Leben der Siedlungsgemeinschaft im Neolithikum (Kretschmer et al. 2016).

Die linienbandkeramische Siedlung in DroRdorf nimmt ein Areal von knapp 10 ha ein. In
einer flachen Senke aulRerhalb der Siedlungsfliche wurde ein ,,Brunnenfeld” mit mehreren
Brunnen entdeckt, das sich im Bereich der Wasserscheide zwischen PleiRe und Weiller Elster
befindet. Die Brunnen wurden in warmzeitlichen Sanden, die sich zwischen den beiden
elsterzeitlichen Vereisungsphasen gebildet haben, in einer Teufe zwischen 2 und 2,50 m
ausgebaut. Neben Kastenbrunnen wurden zwei Baumstammbrunnen, eine Flechtwerk- und
eine Holzkonstruktion entdeckt (Abb. 7.3). Als Bauholz wurde fiir alle Kastenbrunnen
ausschlieBlich Eichenholz verwendet. Einer der drei Rohrenbrunnen wurde aus einem
ausgehohlten Eichenstamm gefertigt.

Abb. 7.3: a, Holzkastenbrunnen
b, Holzkonstruktion
¢, Flechtwerkbrunnen in der Siedlung Drofsdorf
(Landesamt fiir Archdologie Sachsen)
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SchlieBlich wurden im September 2014 in GroRstolpen im Tagebau Vereinigtes Schleenhain
zwei ca. 7.000 Jahre alte, jungsteinzeitliche Brunnen im Block geborgen (Abb. 7.4). ,Eine
dendrochronologische Untersuchung des ausgesprochen gut erhaltenen Brunnenkastens aus
massiven Eichenbohlen ergab, dass die Hdlzer im Jahr 5134 vor Christus geschlagen und im
Anschluss auch ziigig verbaut worden sind”, erklart Harald Stauble, Referatsleiter Braunkohle
des Landesamtes fiir Archadologie Sachsen.

Abb. 7.4: Blick in einen der beiden Brunnenkdsten in Grof3stolpen wdhrend der Freilegungsarbeiten
(Frank Schell © Landesamt fiir Archéologie Sachsen)

Wie aus Tab. 7.1 ersichtlich, war die Region um Leipzig auch in spateren vorchristlichen
Zeiten besiedelt, was durch die ausgegrabenen Brunnen belegt wird. In der
frihbronzezeitlichen Siedlung in Zwenkau wurde neben einem jungbronzezeitlichen Kasten-
und einem spatneolithischen Flechtwerkbrunnen auch ein friihbronzezeitlicher
Flechtwerkbrunnen gefunden. Er wies eine wohl mehrphasige komplexe Innenkonstruktion
aus gendhten Bastzylindern auf (Stauble 1997).

Bis ins 13. Jahrhundert war der Ausbau der Schachtbrunnen vorrangig aus Holz. Von da an
dominierte der Ausbau mit Steinen, wie am Beispiel vieler Burgbrunnen ersichtlich. In
Stadten wurden offentliche Brunnen ebenfalls mit Steinen oder Mauerwerk ausgekleidet.
Nachfolgend sind einige Beispiele dargestellt.

Ab dem 15. Jahrhundert wurden die Brunnenanlagen zunehmend anspruchsvoller.
Klnstlerisch wertvolle Brunnen zur Wasserversorgung dienten auch als Schmuckelemente
fur offentliche Platze. , Diese Doppelfunktionalitit wird besonders anhand des Goldenen
Brunnens [in Leipzig] (Abb. 7.5a) deutlich, der weit (iber die Stadtgrenzen hinaus Bekanntheit
erlangte. Der einst auf dem Marktplatz gegeniiber dem Salzgdsschen befindliche Brunnen
wurde bereits 1495 erwdhnt und 1581/82 vom Ratssteinmetz Greger Richter im Stil
der Renaissance neu errichtet. Seinen Namen leitete er von der aufwendigen und
reichhaltigen goldenen Verzierung her, die ihn weithin sichtbar machten. Der Goldene
Brunnen bestand aus einem steinernen Réhrkasten, an dessen vier Ecken Schraubenhdhne
aus Messing angebracht waren, die den Wasserausfluss ermdglichten. Séulenverzierungen
und Plastiken rémischer Krieger bildeten den oberen Abschluss des Brunnens, der auf
vier Pilastern ruhte. 1650 wurde der Brunnen ausgebessert, iibermalt und neu vergoldet. Er
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erhielt eine eiserne Pumpe fiir das Quellwasser und eine Haube (iber dem Wasserschacht.

Der womdglich schénste historische Brunnen wurde 1826 abgebrochen, nachdem seine
(angebliche) Baufilligkeit festgestellt worden war.” (Wikipedia 2023)

Abb. 7.5a: Goldener Brunnen auf dem Marktplatz in Leipzig
(Volk 1977)

Abb. 7.5b: Renaissancebrunnen vor der Nikolaikirche 1592
(Volk 1977)

v
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Abb. 7.5c: Gedenkbrunnen vor der Nikolaikirche in Leipzig

Auf dem Nikolaikirchhof wurde 1573 vom Ratssteinmetz Gregor Richter ein Renaissance-
Brunnen mit Schmuckfiguren (Abb. 7.5b) errichtet, der aber bereits 1656 abgebrochen
wurde. Auf diesen Platz wurde 2002 nach einem Entwurf des Berliner Bliros David
Chipperfield Architects eine iberlaufende Granitschale mit einem Durchmesser von 3,30 m
(Abb. 7.5c) gestellt, die an die politische Situation von 1989 erinnern soll, als die
benachbarte Nikolaikirche zum Ausgangspunkt der Montagsdemonstrationen in Leipzig

wurde. Weitere Brunnen der Renaissance in Leipzig auf dem Neumarkt, dem Naschmarkt
und vor der Thomasschule sind ebenfalls seit Langem nicht mehr vorhanden.
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2003 wurde bei Bauarbeiten in der Bohmischen Strale in Zittau ein mittelalterlicher
Schachtbrunnen aus Natursteinen entdeckt (Abb. 7.6).

Abb. 7.6:
Mittelalterlicher Schachtbrunnen
in Zittau (www.saechsische.de)

Am Sagenweg, der rund um den Kottmar in der Oberlausitz fihrt, ist aus mittelalterlicher
Zeit ein Schachtbrunnen erhalten (Abb. 7.7a). Bereits 1266 wurde in Dippoldiswalde Bier
gebraut. Das Wasser dafiir kam aus dem Brunnen der heutigen Brunnenstube (Abb. 7.7b).
Das Brunnenhaus wurde mehrfach zerstért, der darin befindliche Brunnen erst beim letzten
Neubau wiederentdeckt. (Infotafel)

Abb. 7.7a: Schachtbrunnen am Kottmar Abb. 7.7b: Dippoldiswalde, Historischer Brunnen
im Oberen Brauhaus

Steht man vor dem Eingang zum Kuppelaufstieg der Frauenkirche in Dresden und blickt
zurlick zum Coselpalais, dann kann man im Boden eine runde bronzene Platte entdecken
(Abb. 7.8). Sie markiert den Maternibrunnen, der das hier im Mittelalter gelegene Hospital
mit Wasser versorgte (Infotafel).
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Abb. 7.8: Bronzeplatte als Abschluss des Maternibrunnens in Dresden,
die die Struktur der Stadt des 16./17. Jh. darstellt

Vom ehemaligen Zisterzienserkloster in Griinhain ist nur der alte Ziehbrunnen erhalten
(Abb. 7.9). Das Kloster bestand von 1230 bis 1536 und wurde im Zuge der Reformation

aufgelost.

Abb. 7.9: Ziehbrunnen des ehemaligen
Zisterzienserklosters in Griinhain

(Wikimedia)

MeiRen war im Mittelalter mit Brunnen gesegnet. Viele davon, wie der Brunnen am Markt
oder der Engelsbrunnen (Abb. 7.10a), sind inzwischen verschwunden. Erhalten ist der
abgedeckte Schachtbrunnen gegeniber der Superintendentur (Abb. 7.10b).

Abb. 7.10: Historische Brunnen in Meifsen
a, Am Engelsbrunnen (Postkarte 1938, Hundewinkel, Briick & Sohn Kunstverlag)

b, Alter Schachtbrunnen gegeniiber der Superintendentur
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Bei Kanalbauarbeiten auf der Dohnaischen Strae in Pirna wurde ein mittelalterlicher
Schachtbrunnen aus dem 13. Jahrhundert entdeckt (Abb. 7.11).

Abb. 7.11: Schachtbrunnen aus dem 13. Jahrhundert in Pirna (www.99funken.de/pirnaer-brunnen)

Auf dem Marktplatz in Wilsdruff befand sich einst ein mittelalterlicher 6ffentlicher Brunnen,
der 1998 restauriert wurde (Abb. 7.12).

Abb. 7.12: Alter Marktbrunnen in Wilsdruff
(Wikimedia)

In einem grofRen Laubholzmischbestand zwischen Marienthal und Kénigswalde findet man in
der Wistung Rappendorf einen tiefen ausgemauerten Brunnen, den die Leute den bdsen
Brunnen nennen (Abb. 7.13). Der Brunnen ist nicht ausgemauert und steht 17 m tief im
Rotliegenden. Er ist im Naturzustand erhalten. Der Name des Brunnens basiert auf einer
Sage aus dem 15. Jahrhundert: ,Damals hatten Krieg und Pest die Bewohnerzahl in der
Umgebung Zwickaus stark dezimiert. So traf es auch einen wohlhabenden Bauernhof, den
drei Geschwister nach dem Tod ihrer Eltern allein bewirtschaften mussten. Ein Knecht, der
sich bei ihnen mit Arbeit verdingte, machte einer der beiden Schwestern schéne Augen und
heiratete sie wenig spdter. Das war ihm aber nicht genug, er wollte den ganzen Hof besitzen.
Um dies zu erreichen, musste er seinen Schwager, der alleiniger Erbe des Hofes war,
beseitigen. Es gelang ihm, die Habgier der Schwestern zu wecken, so dass sie gemeinsam
einen mérderischen Plan schmiedeten. Eines Nachts, widhrend der Bruder schlief, erstickten
sie ihn heimtiickisch mit dem Federbett. Der Leichnam wurde dann im ehemaligen Brunnen
von Rappendorf beseitigt. Dies beobachtete ein Holzfdller, der zufillig in der Néhe weilte.
Nachdem sie auf frischer Tat ertappt waren, half ihnen auch kein Leugnen mehr. Sie mussten
ihre Untat mit dem Leben biifsen. Seither heifst es, spuken die Schwestern jede Nacht um den
‘Bésen Brunnen' herum und beklagen ihre Tat mit traurigen Liedern” (www.zwickau.de).
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Abb. 7.13: B6ser Brunnen von Rappendorf (www.zwickau.de)

Der alte Stadtbrunnen diente als Gemeindebrunnen der offentlichen Wasserversorgung in
Zwonitz (Abb. 7.14). Der Brunnen ist 10 m tief, davon 6 m in den Fels gehauen und hat an
der Sohle einen Durchmesser von 1,50 m. Bei der 1996 erfolgten Befahrung und Berdaumung
wurde eine alte Holzréhrenpumpenanlage gefunden (Infotafel).

R

Abb. 7.14: Alter Stadtbrunnen von Zwénitz (Erzgebirgsverein)
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7.2 Neuzeitliche Brunnen

Den Ubergang vom Mittelalter zur Neuzeit bildet in der Kunstgeschichte die Renaissance.
Vier Schachtbrunnen kann man in Sachsen aus dieser Zeit finden. Neben dem
Neptunbrunnen im Schlosshof von Torgau (Abb. 6.34) sind es der Andreasbrunnen auf dem
Marktplatz von Kamenz, der Marktbrunnen in Oschatz und ein Brunnen von 1579 aus
Reiterswiesen (Abb. 7.15). Letzterer wurde im Rahmen einer Kunstsammlung in den Hof der
Fabrikantenvilla Zschille in GroBenhain gestellt. Den Brunnen ziert das Wappen des
Wairzburger Bischofs Julius Echter von Mespelbrunn.

Abb. 7.15: Villa Zschille mit Schachtbrunnen im Hof

Der Andreasbrunnen auf dem Marktplatz von Kamenz (Abb. 7.16) wurde im Jahre 1548
erbaut und 1570 mit dem bis heute erhaltenen Aufbau verziert. Dieser besteht aus einem
auf drei dorischen Sdulen ruhenden Baldachin, der von der Figur der Justitia mit Schwert und
Waage als Sinnbild der Gerechtigkeit gekrént wird.
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Abb. 7.16: Andreasbrunnen auf dem Marktplatz von Kamenz
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Der Marktbrunnen in Oschatz von 1589 aus Pirnaer Sandstein besteht aus einem runden
Wasserkasten mit vier speienden Lowenkdpfen (Abb. 7.17c). Vier toskanische Saulen tragen
ein Gebalk, auf dem ein stehender Léwe ein Schild mit dem Oschatzer Stadtwappen in der
Tatze halt (Abb. 7.17d). Er wurde von dem Leipziger Steinmetz Gregor Richter nach dem
Vorbild des einstigen Goldenen Brunnens (Abb. 7.5a) in Leipzig geschaffen. Mehrfach musste
der Brunnen vor Umwelteinflissen geschiitzt und restauriert werden, das Ergebnis der
Restaurierung von 1981 zeigt Abb. 7.17a, das der Restaurierung von 2001 die Abb. 7.17b-d.

Abb. 7.17: Marktbrunnen in Oschatz
a, 1981 b, heute ¢, speiender Lowenkopf
d, Léwe mit Oschatzer Stadtwappen
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In der Breiten StraBe in Pirna wurde bei Bauarbeiten ein mit behauenen Sandsteinen
ausgebauter Schachtbrunnen aus dem 17. Jahrhundert entdeckt (Abb. 7.18). In
Hainewalde/Oberlausitz steht am Waldrand noérdlich der Kleinen Seite ein unscheinbarer
Schoépfbrunnen aus dem 17. Jh. (Abb. 7.19), der bis zum Bau der Zentralwasserversorgung
1909 den Ort mit Trinkwasser versorgte (Infotafel).

Abb. 7.18: Schachtbrunnen aus dem 17. Jahrhundert in Pirna (www.dnn.de)
Abb. 7.19: Schépfbrunnen In Hainewalde

Der Schachtbrunnen im ehemaligen Rittergut in Thallwitz stammt aus der zweiten Halfte des
18. Jahrhunderts (Abb. 7.20). Das Wasserhebehaus, ein kleines, eingeschossiges Bauwerk in
Brand-Erbisdorf, wurde um 1820 Uber einem Tageschacht auf der etwa 10 m tiefer
liegenden Mendenschachter Aufschlagrosche errichtet (Abb. 7.21). Eine kleine Treppe fiihrt
an der vorderen Traufseite zur teils unter dem Bodenniveau liegenden Eingangstiir der Kaue.
Diese bergbautypischen Bauwerke waren urspriinglich weit verbreitet und fiir das
Landschaftsbild um Freiberg und Brand-Erbisdorf pragent.

Abb. 7.20: Schachtbrunnen im ehemaligen Rittergut in Thallwitz
Abb. 7.21: Kaue von Brand-Erbisdorf
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In Geithain befindet sich der Lindenborn, ein Schachtbrunnen aus dem Jahre 1840. Das
Brunnenbecken besteht aus Porphyrtuff und besitzt eine quadratische Abdeckplatte mit
kreisformiger Auflage (Abb. 7.22a). Nach der Neugestaltung 2024 wurde der Brunnen mit
einer in Holz gestalteten Pumpe versehen (Abb. 7.22b).

Abb. 7.22: Lindenborn in Geithain: a, vor und b, nach der Neugestaltung 2024 (Wikimedia)

Im Festsaal von des Landgasthofs Fischer in Kleinwaltersdorf kann man unter einer
Glasscheibe den ehemaligen Brunnen des Gehofts bestaunen (Abb. 7.23a), der, wie die
entsprechenden Leitungen zeigen, noch heute zur Betriebswasserversorgung genutzt wird
(Abb. 7.23b).

Abb. 7.23: Alter Schachtbrunnen in Kleinwaltersdorf Abb. 7.24: Offentlicher Dorfbrunnen
a, im Festsaal des Landgasthofs in Prausitz
b, Blick in den Brunnenschacht

Die wegen ihrer fruchtbaren Boéden als Kornkammer Sachsens bekannte Lommatzscher
Pflege ist eine bedeutende kulturlandschaftliche Einheit. Die waldarme Gegend mit den
darin eingebetteten zahlreichen kleinen Ortschaften und ihren Schachtbrunnen aus dem 19.
Jahrhundert zeigt die typische Form einer Loesslandschaft. Ein Beispiel zeigt den
Dorfbrunnen von Prausitz mit der Kindertagesstatte und der Grundschule (Abb. 7.24).
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2012 wurde in Pesterwitz eine historische Brunnenanlage durch den Hohlen- und
Karstforschung Verein Dresden freigelegt. Die Ausgrabungen ergaben eine von der Strasse
zugangliche Brunnenkammer (Abb. 7.25) mit einer gemauerten Schopfstelle, an der die
Kutscher der Lastenfuhrwerke Wasser fiir ihre Pferde schopfen konnten.

Abb. 7.25: Schépfstelle und Skizze der Brunnenstube in Pesterwitz
(Héhlen- und Karstforschung Verein Dresden)

Der Artesische Brunnen nordwestlich des Albertplatzes in Dresden wurde von 1832 bis 1836
durch Freiberger Bergleute erbohrt und diente zur Trinkwasserversorgung der Dresdner
Neustadt. Neben einem Brunnenhaus tiber dem Brunnen (Abb. 7.26a) speist dieser bis heute
einen Trinkbrunnen (Abb. 7.26b) und eine Fontane mit Wasserbecken auf dem Albertplatz
(Abb. 7.26c¢).

Abb. 7.26: Artesischer Brunnen in Dresden
a, Brunnenhaus nach Sanierung der Neubauten am Albertplatz (2016)
b, Trinkbrunnen ¢, Zierbrunnen auf dem Albertplatz

Auf dem Villengrundstiick Dresden-Loschwitz, MalerstraBe 18, befindet sich der einzige
erhaltene Eimerkettenbrunnen der Stadt Dresden (Abb. 7.27). Er wurde 1895 bis 1899 im
Garten der Villa Artushof errichtet.
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Abb. 7.27: Eimerkettenbrunnen
in Dresden-Loschwitz
(Wikimedia)

Ende des 19. Jahrhunderts wurden in Bad Diiben bis zu 14 6ffentliche artesische Brunnen
erbohrt, die bis zum Jahre 1974 die Trinkwasserversorgung der Stadt sicherstellten. Durch
die Uberbeanspruchung des Grundwasserleiters und durch den Braunkohleabbau im nahen
Bitterfeld sank der Grundwasserspiegel so sehr ab, dass die Brunnen versiegten. Erst durch
die Flutung der Tagebaue und einer Bohrung in eine Tiefe von 67 m im Jahr 2008 (Abb. 7.28)
konnte an die alte Tradition wieder angeknilpft werden (Infotafel).

In der Greifensteinregion des Erzgebirge
liegt der Ort Gelenau. In der Nahe des
Rathauses findet man den Ortsbrunnen
der Gemeinde (Abb. 7.29).

Abb. 7.29: Ortsbrunnen von Gelenau
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In der Oberlausitz findet man zahlreiche iberbaute Stufenbrunnen aus dem 18. und 19. Jh.,
von denen einige Beispiele nachfolgend dokumentiert werden (Abb. 7.30 bis 7.32).

Abb. 7.30: Stufenbrunnen in Grofsschénau-Waltersdorf
a, Auf der Heide 2 b, Hauptstrafse 100

Abb. 7.32: Stufenbrunnen: a, und b, in Lébau Dolgowitz ¢, in Waldhufen-Niederseifertsdorf
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In Kohren-Sahlis fliel3t das Flisschen Ratte in den ebenso kleinen Fluss Maus und schlieRlich
beider Wasser in die Katze. Bekannt ist der Ort aufgrund seiner Tépfereiproduktion, dem
jahrlichen Topfermarkt und dem dortigen Tépfermuseum. , Dick und behdbig, unter den
muskulésen Armen ihre Erzeugnisse, schaut die Kohrener Topffrau (seit 1928, Abb. 7.33a und
b) auf uns herab, getreu der Worte des Dichters Bérries von Miinchhausen (1874-1945),
wonach des Stddtleins ‘Topf und Kriigel, Alles (iberfliigeln, Was die andern kliigeln ...”*
(Lachmann, Hoffmann 1979) Das Brunnenhaus mit oktogonalem Grundriss besteht
vollstandig aus Terrakotta. Sechs Reliefs an den Seitenwanden zeigen die Arbeitsgdange der
Topfer. Bei Restaurierungsarbeiten auf dem Markt wurde der Schachtbrunnen freigelegt
(Abb. 7.33c), der das Brunnenhaus speist (Infotafel).

Abb. 7.33: Tépferbrunnen in Kohren
a, Gesamtansicht b, Tépferfrau ¢, Schachtbrunnen

Im Zuge der Neugestaltung des Tharandter Stadtparks stieR man auf den ehemaligen
Brauereibrunnen, der 1913 abgerissen worden war. Man entschloss sich, den
Brunnenschacht zu erweitern und den Aufbau mit einer medizinischen Symbolik (Abb. 7.34),
als Erinnerung an den verflossenen Badebetrieb zu versehen. Heute fordert eine Pumpe das
Grundwasser aus dem historischen Brunnenschacht nach oben und verspriiht es aus einer
Diise am Schlangen-Schwanz (Infotafel).
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Abb. 7.34: Neu gestalteter ehemaliger Brauereibrunnen in Tharandt (Komoot)

Der ehemalige Ortsbrunnen in Scheibenberg wurde Ende des letzten Jahrhunderts mit
einem neuen Abschluss in Form eines Brunnenhauses versehen (Abb. 7.35).

Abb. 7.35: Neu gestaltetes Brunnenhaus
auf dem Markt in Scheibenberg

In der Ndhe der Kirche in Delitzsch steht ein alter Schachtbrunnen (Abb. 7.36).

Abb. 7.36: Schachtbrunnen in Delitzsch
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Ein gemauerter Schachtbrunnen (Abb. 7.37) befindet sich an der Laurentiuskirche in der
RitterstralRe in Zwenkau.

Abb. 7.37: Schachtbrunnen an der Kirche in Zwenkau

Auf dem Schlossplatz in Waldheim hat die Kiinstlerin Irmgard Biernath (1905-1998) ein
idylliches Brunnenensemble aus Schacht und Pumpbrunnen geschaffen (Abb. 7.38), das
durch die Bronzefigur des Pumpenbiibchen erganzt wurde.

Abb. 7.38: Brunnenensemble auf dem
Schlossplatz in Waldheim

Abb. 7.39: Mikwe wdhrend der Ausgrabung in
der "Neuen Johannisvorstadt" in Chemnitz

Ein seltenes Zeugnis jlidischer Kultur wurde in Chemnitz entdeckt, eine Mikwe (Abb. 7.39).
Sie ist zwischen dem 15. und 18. Jahrhundert gebaut worden. Es handelt es sich um die
derzeit einzige archdologisch nachgewiesene Mikwe in Sachsen. ,In Chemnitz hat sie nur
zwei Stufen. Das Wasser sollte (méglichst drei Handbreit) iiber den Nabel reichen, so dass
man im Stehen ohne Miihe ganz untertauchen konnte, wenn man sich blickte. War der
Grundwasserspiegel niedriger (wie in Chemnitz), dann musste man wohl zusdtzlich leicht die
Knie beugen” (mikwe-chemnitz.de.)

135



7.3 Schopf- und Hebevorrichtungen einschliefSlich Pumpen

Die einfachste Moglichkeit, Wasser aus einem Brunnen zu schopfen, ist ein an einem Seil
befestigtes Gefal. Schon die Menschen im Neolithikum fertigten dazu SchopfgefaRe aus
Rinde, wie sie in vorchristlichen Brunnen gefunden wurden (Abb. 7.1). Spater benutzte man
Haspeln, Seilwinden oder Flaschenziige, die an einen Aufbau befestigt waren (Abb. 7.40 bis
7.42). Im Mittelalter bediente man sich der Zugkraft von Ochsen oder Pferden, die einen
Treibgopel antrieben (Abb. 7.43).

Abb. 7.40: Wasserhebevorrichtungen
a, Seilwinde mit Handkurbel (Agricola 1556)
b, Flaschenzug (iber Brunnen mit Holzverschlag
(Grafik von Carl Adolf Senff (1785-1863), Kunstmuseum Moritzburg Halle/S.)

g
Fi—

Abb. 7.41: Wasserhebevorrichtungen nach Entwiirfen von Agricola (1556)
a, Eimerkettenbrunnen
b, Radbrunnen (im Bild mit Aufschlagswasser betrieben)
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Abb. 7.42: Zweischenkelbrunnen mit Flaschenzug
und Schépfgefdfs in Sienna, Toscana, Academy of Music

Abb. 7.43: Darstellung eines Pferdegdpels mit Getriebe und (iber Rollen
laufenden Zugseilen von Taccola (um 1430) in Capretti (2003)

Nach Fertigstellung des Brunnens auf der Festung Konigstein im 16. Jahrhundert wurde das
Wasser durch ein von Pferden betriebenes Gopelwerk nach oben befordert. Abb. 7.44 zeigt
ein Modell dieser Wasserhebevorrichtung. Im 17. Jahrhundert trat an seine Stelle ein Tretrad
von sieben Metern Durchmesser. Vier Manner mussten in ihm taglich 28.000 Schritte gehen,
um die mit Wasser gefiillte Tonne 36 Mal nach oben zu holen. Im Brunnenschacht wurden
dazu zwei Wassertonnen abwechselnd auf und ab gezogen (Abb. 7.45). Ab 1871 brachten
eine Dampfmaschine und ab 1911 ein Elektromotor die fiir die Wasserférderung nétige Kraft
auf. 1967 wurde die Forderung eingestellt. (www.festung-koenigstein.de)

Abb. 7.44: Modell der Wasserhebevorrichtung Gépelwerk
auf der Festung Kénigstein

Abb. 7.45: Brunnenschacht mit den Wasserféssern
(www.festung-koenigstein.de)

Auch auf der Augustusburg wurde das Grundwasser des Brunnens mit Hilfe eines hélzernen
Treibgopels gehoben (Abb. 6.36).
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Erstmals wurden Pferdegopel im Bergbau eingesetzt. Im Besucherbergwerk
"Rudolphschacht" in Marienberg ist ein Treibgdpel seit Juni 2006 wieder in Betrieb, der von
1838 bis 1877 auf dem Schacht arbeitete. Der Anlage wurde 2007 eine Sonderbriefmarke
gewidmet (Abb. 7.46).

Pferdegépel
Marienberg

39 : & —"**.\i_:_

- S-Postkarte PostModern

Abb. 7.46: Rekonstruierter offener Pferdegépel am "Rudolphschacht" in Marienberg

Urspriinglich befand sich in dem an eine Kaue (Abb. 7.21) in Brand-Erbisdorf erinnernden
Bau eine Wasserhebe, die das Betriebswasser aus der 10 m tief in der Halde liegenden
Aufschlagrosche des Menden-Schachtes bis auf die HOohe der Halde hob, um die
Bergbauanlagen mit Wasser zu versorgen. Heute dient das Bauwerk der
Trinkwasserverteilung. Gehoben wurde das Wasser mit der sogenannten Brendel’schen
Wassersdulenmaschine (Abb. 7.47). Christian Friedrich Brendel (1776-1861), ein deutscher
Bergingenieur, konstruierte flr Freiberger Gruben zwischen 1816 und 1847 vier
Wassersaulenmaschinen, die sich im sachsischen Bergbau bewadhrten. Durch den im
Einfallsrohr mit einer seigeren Fallhéhe von ca. 100 m entstehenden Wasserdruck war der
Betrieb eines Kunstgestanges mit 52 Kunstsdtzen (Saugpumpen) moglich, die das
Grubenwasser auf das entsprechende Niveau hoben.

Abb.7.47: Wassersdulenmaschine mit einseitig wirkenden Treibkolben im Menden-Schacht
der Alten Mordgrube bei Brand-Erbisdorf, Zeichnung von Johann Eduard Heuchler (1857)
(www2.pe.tu-clausthal.de/agbalck/vorlesung/energ2001/en-vor04/imh/1808.htm)
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Der hydraulische Widder ist eine wassergetriebene, intermittierend arbeitende Pumpe. Er
nutzt den Staudruck-Effekt, um einen Teil des Wassers, von dem er angetrieben wird, auf ein
hoheres Niveau zu heben (Abb. 7.48). Ein hydraulischer Widder (nach dem Erfinder Joseph
Michel Montgolfier (1740-1810) benannt, der die Pumpe “belier hydraulique” nannte,
wurde zur Wasserversorgung von Colditz-Zschetzsch genutzt (Abb. 7.49).

Hochbehélter |4

Vorlagebehélter
Druckkessel

Steigleitung

Fatterventl StoBventil

Abb.7.48: Funktionsweise des Hydraulischen Widders (Skizze: Martin Off)

Abb. 7.49: Hydraulischer Widder in Colditz-Zschetzsch

Abb. 7.50: Hydraulische Widder von Strehla (www.strehla.de)

Ein anderer hydraulische Widder ist im Stadtpark von Strehla zu finden (Abb. 7.50). In
Strehla werden das Wasser eines Baches und am Schlosshang austretendes Quellwasser
genutzt, um den Staudruck zu erzeugen. ,Etwa 27 Liter pro Minute stehen zur Verfiigung.
Und der Widder férdert etwa drei Liter pro Minute. Er pumpt das Wasser vom Fufle des
Schlosshanges, von einer Héhe von 4,10 Meter, immerhin auf knapp 25 Meter bis zur
Schlossterrasse, wo ein kleiner Wasserspeier gespeist wird. Von diesem lGuft das Wasser in
einen Sandsteintrog auf gut 16 Meter Héhe und von dort zuriick zum Widder” (Infotafel).
Auch in Weistropp kam einst zur Wasserversorgung von Schloss und Ort ein hydraulischer
Widder zum Einsatz.
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Ein sogenanntes amerikanisches Windrad einer Pumpstation diente seit 1905 zur
Wasserversorgung von Meusen, bis es 2021 entfernt wurde (Abb. 7.51a). In Dittmannsdorf
betrieb ein solches Windrad ein Wasserschopfwerk (Abb. 7.51b). Windrader werden in
Sachsen nur noch selten zum Betreiben von Wasserpumpen genutzt.

a,

Abb. 7.51: a, Windrad mit Wasserpumpstation in Meusen (Wikimedia)
b, Mast eines Windrades in Dittmannsdorf

In Dresden werden Pumpbrunnen 1599 erstmals erwahnt, 1632 sind bereits 15, die Halfte
der offentlichen Brunnen, damit versehen (Rihle 1954). Einer dieser Brunnen war der
Queckborn (Abb. 4.83), der &lteste erhaltene Brunnen der Stadt. Er wurde in seiner
Geschichte mehrfach restauriert. Die heutige Form als Pumpbrunnen erhielt er 1870 (Abb.
7.52). Seine letzte Sanierung erfolgte 1996, die endgiiltige Ubergabe 1997 (Eilfeld, Hinsch
2013).

Abb. 7.52: Queckborn, rechts das Dresdner Stadtwappen am Brunnen
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Auf einem Kupferstich von Gabriel Tzschimmers von 1680 ist ein Pumpbrunnen in der
nordwestlichen Ecke des Jidenhofes zu sehen (Abb. 7. 53).

Abb. 7.53: Pumpbrunnen im Jiidenhof in Dresden
auf einem Ausschnitt des Kupferstichs
von Gabriel Tzschimmers von 1680
(Richter 1906)

Etwa ab dem 19. Jahrhundert kamen insbesondere auf den Dorfern verstarkt
Handwasserpumpen zum Heben des Grundwassers zum Einsatz. In der Oberlausitz sind bis
heute schon gestaltete Holzschwengelpumpen verbreitet, die in die Listen der
Kulturdenkmaler aufgenommen wurden. Viele dieser historischen hoélzernen Pumpen
stammten aus einer Brunnenwerkstatt in Reichenberg (heute: Liberec in Tschechien). Die
Tradition der Herstellung von Holzpumpen wird in der Oberlausitz bis in die Gegenwart
bewahrt, wo der Brunnenbaumeister Frank Hoher zusammen mit seinem Bruder Heiko diese
einzigartigen Pumpen in Handarbeit anfertigt (http://brunnen-forum.de). Nachfolgend
werden Beispiele diese Holzpumpen der Oberlausitz dargestellt (Abb. 7.54 bis 7.57).

Ny
i)

a,

Abb. 7.54: Holzpumpen in
a, Eibau, Hauptstrasse 34 und b, Steinweg 11 ¢, Cunnersdorf
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Abb. 7.57: Holzpumpen in a, Kindisch b, Wechselburg

Weitere Holzpumpen im Raum Dresden zeigen die Abbildungen 7.58 bis 7.59.
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Abb. 7.58: Holzpumpen in  a, Rockau b, Dahlen-Luppa ¢, Dresden-Zaschendorf

Abb.7.59: Holzpumpen in
a, Zabeltitz Bauernmuseum
b, Kroptewitz (www.architektur-blicklicht.de)
¢, Langenleuba-Oberhain

Im 19. Jahrhundert wurde das Holz der Leitungen und Pumpen durch Gusseisen ersetzt.
Neben dem Gebrauchswert wurden die oberirdischen Teile der Pumpen zunehmend zu
Schmuckstiicken im Stadtbild, so auch in Leipzig. Hier zeigte sich der Reichtum der
Messestadt: Anfang des 20. Jahrhunderts standen hier 282 kinstlerisch gestaltete
offentliche Pumpen. Abb. 7.60 zeigt die in Leipzig gestalteten Handschwengelpumpen. Wir
unterscheiden den seit 1877 verwendeten neugotischen Typ (a), den seit 1870 eingesetzten
Delphintyp (b), die im Ergebnis von Kiinstlerwettbewerben 1908 und 1910 gestalteten
kleinen und groRen Lowenpumpen (c und e) sowie die Vogelkafigpumpen (d).
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Abb. 7.60: Handschwengelpumpen in Leipzig (Riedel 2005)

Die Stadt ist auch in jlingster Zeit seiner Tradition des Aufstellens schoner Brunnen treu
geblieben. Als Beispiel dienen zwei der im Stadtzentrum seit 1994 wieder aufgestellten
Schwengelpumpen (Abb. 7.61a und b). Zusatzlich werden im Stadtgebiet moderne
Trinkwasserbrunnen an das 6ffentliche Netz angeschlossen. Ein besonderes Beispiel ist der
Wiener Brunnen (Abb. 7.61c) in der PetersstraBe, den 1999 die Stadt Wien den Leipzigern im
Zuge der Umweltfachmesse Terra Tec schenkte. Schoépfer des Brunnens ist der Wiener
Kinstler Hans Muhr (1934-2022).

Abb. 7.61: Neue Schwengelpumpen in Leipzig
a, in der Burgstrafse
b, vor dem Romanushaus
¢, Wiener Brunnen

Die Abbildungen 7.62 und 7.63 zeigen weitere Beispiele gusseiserner Schwengelpumpen.
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Abb. 7.62: Gusseiserne Schwengelpumpen in
a, Leutersdorf b, Hohenprief3nitz ¢, Waldenburg

Abb. 7.63: Thallwitz-Nischwitz,
gusseiserne Handschwengelpumpe
mit reicher Dekoration des 19. Jh. (Wikimedia)

Einen interessanten ummauerten Pumpbrunnen
findet man in der Berggasse in Nossen (Abb. 7.64).

Abb. 7.64: Ummauerter Pumpbrunnen in Nossen
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Zwei liberdachte Brunnen in Frauenstein in der Wassergasse (Abb. 7.65a) und unterhalb des
Bohmischen Tors (Abb. 7.65b), ausgeristet mit Handschwengelpumpen, liefern noch heute
Betriebswasser.
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o

Abb. 7.65: Uberdachte Brunnen mit Handschwengelpumpen in Frauenstein
a, in der Wassergasse b, am Béhmischen Tor

Die bekannten und gern als Fotomotiv genutzten Anlagen in Leipzig sind vorwiegend
Schmuckbrunnen. Am Eingang zum Naschmarkt von der Grimmaischen Strale her wurde
1690 der Herkulesbrunnen (Abb. 7.66) eingeweiht. Im Zuge bedeutender BaumalRnahmen in
der Leipziger Innenstadt durch Oberbaurat Hugo Licht (1841-1923) fand 1918 seine
Neugestaltung zum Lowenbrunnen (Abb. 7.67) statt. Dabei wurden die beiden um 1820 in
Lauchhammer nach Entwirfen des Berliner Bildhauers Johann Gottfried Schadow (1764-
1850) gegossenen Lowen und die Pumpenschwengel Gibernommen.

Do B  DOERS,
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Abb. 7.66: Ehemaliger Herkulesbrunnen (Volk 1977)
Abb. 7.67: Lowenbrunnen am Naschmarkt in Leipzig
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8. Laufbrunnen in Siedlungen und Stadten

Im Mittelalter entwickelten sich die deutschen Stadte sowohl wirtschaftlich als auch in Bezug
auf ihre Bevolkerungszahl. Damit verbunden war auch ein erhohter Bedarf an Trink- und
Betriebswasser.

Die erste Blutezeit Leipzigs fallt in das letzte Drittel des 15. Jahrhunderts. ,,Die Bevélkerung
schwimmt im Gelde. ...“ schwarmte ein Leipziger Professor 1485. Die GrofRkaufleute legten
ihr Kapital in den Silberminen des Erzgebirges und im Mansfelder Kupferbergbau an. Die
Messeprivilegien Kaiser Maximilians I. von 1497 und 1507 beférderten die wirtschaftliche
Entwicklung der Stadt. ,Die Einwohnerzahl Leipzigs, 1471 auf etwa 6000 geschdtzt, hatte
sich gegen Ende des 16. Jahrhunderts auf ungefédhr 16 000 erhéht. Um der steigenden
Bevélkerungszahl und dem wachsenden Speicherbedarf der Messewaren gerecht zu werden,
wurde die Stadt immer dichter bebaut. Zahlreiche Wohnhduser wurden um ein Geschofs
erhéht. ... In Holzréhren wurde das Quellwasser des Marienbrunnens auf der Stétteritzer Flur
und wenig spdter auch das Pleiflenwasser aus der Wasserkunst bei der Nonnenmdiihle in die
zahlreichen Brunnen im Stadtinneren, ja bis in die einzelnen Héuser geleitet.” (Hocquél 1983)

Zu der 1661-1664 erbauten Roten Wasserkunst an der Nonnenmihle kam 1693 noch die
Schwarze Wasserkunst (Abb. 8.1). Diese Versorgungstechnik wurde ab 1866 schrittweise von
Grundwasserwerken abgelost.

Abb. 8.1: Nonnenmiihle mit Roter und Schwarzer Wasserkunst (Heinker 2005)
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Ndhert man sich Bautzen, dann fasziniert einen die imposante Ansicht der Stadt. Sie wird
gepragt durch den Wasserturm und die Alte Wasserkunst (Abb. 8.2). Bautzen war am Ende
des 15. Jahrhunderts eine pulsierende und aufstrebende Stadt, deren Bedarf an ausreichend
Trinkwasser die damals existierenden 86 Brunnen nicht decken konnten. Man beschloss
deshalb, eine Wasserkunst von der Spree in die Stadt zu bauen. Der Sage nach war der
Franziskanermonch Martin Gregor der Baumeister der ersten Wasserkunst. ,Um die erste
Inbetriebnahme der hélzernen Wasserkunst rankt sich eine Sage, denn Gregor haftete mit
seinem Kopf, fiir den Fall, dass das teure Projekt kein Wasser in die Innenstadt pumpe. Nach
ungefihr einjdhriger Bautdtigkeit sollte am Abend von Allerheiligen 1496 das Wasser in die
Stadt flieffen, doch die Katastrophe trat ein: Es gelangte kein Wasser in die Brunnen
Bautzens. Voller Verzweiflung und von Todesangst ergriffen, fliichtete der Mdnch aus der
Stadt und kam vollkommen erschépft erst auf dem Dohmberg zur Ruhe. In der Nacht trdumte
er, dass ein Tier die R6hren der Wasserkunst verstopfe. Nachts schlich der Ménch zuriick nach
Bautzen, lberpriifte alle Rohre und fand tatséichlich einen Frosch in der Leitung sitzen. Ab
diesem Zeitpunkt, an dem er den Frosch entfernt hatte, floss das Wasser bestéindig fiir fast
zwanzig Jahre. (www.sprejnik-bautzen.de/bautzener-sagen)

7
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Abb. 8.2: a, Stadtansicht von Bautzen mit der Wasserkunst
b, gleiches Motiv auf einer Briefmarke
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1515 brannte das Bauwerk ab. Die heutige Form der steinernen Wasserkunst erhielt der
Turm 1558 durch den Ratsbaumeister Wenzel Roéhrscheidt d. A. (1510-1582). Die
Besonderheit des Bauwerkes ist die Einbindung in die Stadtbefestigung von Bautzen,
wodurch die Wasserkunst als Wehrturm ihre markante Form bekam (Abb. 8.3a).

Abb. 8.3: a, Alte Wasserkunst b, Neue Wasserkunst in Bautzen

Im Turminneren wurde Uber Kolbenpumpen, urspriinglich Spreewasser, spater
Grundwasser, in einen Kupferkessel gepumpt. Dieser Kessel befand sich in der Turmspitze. Er
war 5 Meter lUber dem héchsten Punkt der Stadt, dem Fleischmarkt, gelegen, wo sich ein
Wassertrog befand. Das Wasser lief von der Wasserkunst tiber holzerne Réhren bis in diesen
Trog.

1877 kam ein weiterer Turm in Bautzens Altstadt hinzu, der seitdem die Stadtsilhouette
bereichert, der Wasserturm. Dieser Turm wurde als Hochbehdlter konzipiert und die
Wasserkunst pumpte fortan Wasser in seine Kessel (www.sachsen-lese.de).

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts plante der Stadtrat den Bau eines zweiten Hebewerkes, um
dem wachsenden Wasserbedarf gerecht zu werden. Dieser Turm wurde allerdings kurz nach
seiner Fertigstellung durch die Auswirkungen des 30jahrigen Krieges stark zerstort. Im Jahr
1721 erbaute man die Wasserkunst vollig neu, diesmal aus Stein und mit einem Kuppeldach
(Abb. 8.3b). Das Pumpwerk, von einem Wasserrad in der Spree angetrieben, driickte das
Spreewasser in die Rohre, die in einem Uberdachten Gang zum Turm in einen Hochbehalter
fihrten. 1874 installierte man an der Entnahmestation eine Dampfmaschine. Zusatzlich
hatte der Turm die Funktion einer Verteidigungsbastion und zahlte mit dem im unteren
Turmbereich befindlichen Neutor zum AuReren Lauentor. 1893 wurde die Neue
Wasserkunst stillgelegt.
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Die Alte Wasserkunst aus dem 16. Jahrhundert des ehemaligen Klosters Riesa (Abb. 8.4)
wurde 2012 neu erdffnet. Im Turm ist ein Wasserspiel untergebracht, mit dem das
Regenwasser von der Aussichtsplattform durch Holzréhren tGiber mehrere Ebenen in einen
Sammelbehalter geleitet wird. Der Turm in Bruchsteinmauerwerk am Hang zur Jahna wurde
seit 1589 auch als Wasserturm genutzt (www.architektur-blicklicht.de).

Abb. 8.4: Ehemalige Wasserkunst
des Klosters Riesa

Abb. 8.5: Wasserkunst in Grofsenhain
(Deutsche Fotothek)

Auch in GroBenhain basierte die Wasserversorgung der Stadt auf einer 1491 erbauten alten
Wasserkunst vor dem Naundorfer Tore (Abb. 8.5). Sie forderte Rohrwasser aus dem Roder-
Muhlgraben fiir die ganze Stadt und fir den Wallgraben. Diese fiir die stadtische
Wasserversorgung bedeutsame Anlage wurde 1892 abgerissen. Erinnert sei an die
Wasserkunst der Burg Stolpe, die Burg und Stadt mit Wasser versorgte (Abschnitt 6. und
Abb. 6.12).
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Der Transport des Wassers aus den Wasserkiinsten bzw. aus Quellen und anderen
Gewadssern in die Siedlungen erfolgte mittels so genannter Roéhrfahrten. Damit die
Wasserversorgung ordentlich funktionierte, wurde sie von einem Réhrmeister beaufsichtigt,
dem alle Reparaturen an der hoélzernen Wasserleitung oblagen und der die nétigen Rohren
zu bohren hatte (Abb. 8.6). Als Rohrmeister wurden die Handwerker bezeichnet, denen es
gelungen war, Wasser aus hoher gelegenen Quellen und Brunnen mit hdlzernen Pumpen
und Rohren in die Stadte und Dorfer zu leiten. Dieser hatte nicht nur die Aufgabe, die
Holzr6hren anzufertigen und zu verlegen, sondern auch die Rohrfahrt sauber zu halten und
zu reinigen. (WIMAD - Blatt 2: Die Aufgaben der R6hrmeister. 2006)

Abb. 8.6: Handwerker beim Herstellen von Wasserréhren
(aus: Gabler, Vogel 1788. Der Brunnen- oder R6hrmeister, Kupferstich.
In: Gldser, Herlt 2021)

Eine wichtige Rolle bei der Versorgung der Stadt Dresden mit Trinkwasser spielte und
spielt die Weilleritz. Schon im 15. Jahrhundert leiteten die Mdnche des Franziskanerordens
das WeiBeritzwasser in ihr ,, Closter zu Neudresden®. Die erste R6hrenleitung in die Stadt
aus dem Vorort Plauen endete 1541 auf dem Marktplatz in einem Verteilerhdauschen. Im
Jahr 1589 gab es bereits 22 Rohrfahrten. Neben dem hochplauenschen Réhrwasser gab es
auch noch das mittel- und niederplauensche Réhrwasser, das aus dem Weilseritzmiihlgraben
an der ehemaligen Walkmihle entnhommen und weitergeleitet wurde. Eine spezielle
Rohrfahrt, die sogenannte ,eiserne Zwingerréhre”, wurde 1720 auf Befehl des Kurfiirsten
Friedrich August |. (1670-1733) als Zweigleitung der Hochplauenschen Roéhrfahrt fur die
Versorgung der Wasserspiele im Zwinger gebaut. (WIMAD - Blatt 3: Das hochplauensche
Wasserhaus. 2006) Eine weitere wichtige Quelle fir die Wasserversorgung Dresdens,
insbesondere des Residenz-Schlosses, war der Heilige Born in Leubnitz (Abb. 4.75).

Die Versorgung von Bautzen erfolgte seit 1530 u.a. aus einer Quellfassung bei Stiebnitz. Die
von Meister Martin gebaute Holzrohrenleitung endete am Lauentor.

1450 wurde erstmalig Wasser durch holzerne Rohren in die Stadt Borna geleitet. Dazu heif3t
es im altesten Stadtbuch Bornas: ,Am 9. Juni 1450 ist das Wasser durch die Réhren das
allererste Mal in die Stadt geleitet worden, wobei fiinftehalb Schock Réhren dazu gehért
haben. Das waren 270 Réhren, die liber eine Entfernung von etwa 550 m frisches
Quellwasser in die Stadt brachten (Abb. 8.7). Zwischen den Réhren waren Muffen aus Metall,
meist Eisen, als Verbindungsstiicke eingesetzt. Durch die Réhren floss das Quellwasser in
Rohrkdsten, wo die Biirger ihr Wasser holen konnten. Réhrleitungen dieser Art, auch
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Réhrfahrten genannt, versorgten bis Ende des 19. Jahrhunderts Borna mit frischem,
trinkbarem Wasser”. Das ,gute Wasser” aus den ersten Bornschen Réhren kam von den
Quellen (,,Rorbornen”) aus der Altstadt Borna und Wenigborna. Spater wurde auch ,wildes
Wasser” aus dem Miuhlgraben in die Rohren geleitet, wobei streng auf die Trennung von
»gutem” und ,wildem Wasser” geachtet wurde (Engelmann, Krauspe 2023).

Abb. 8.7: Wasserleitungen aus dem Stadtgebiet
von Borna
(Peter Ader 1992 © Museum der Stadt
Borna)

Schon 1516 wurde in Frankenberg eine zentrale Wasserversorgung fiir die Bevolkerung
mittels holzerner ,Rohrfahrten” erwahnt, die das Trinkwasser in 6ffentliche Brunnenanlagen
verteilte. Das Wasser konnte in hoher gelegenen Quellen, Brunnen oder auch offenen
Gewadssern aullerhalb der Stadt gefasst und Uber Holzrohre im freien Gefélle in die Stadt
geleitet werden. Zunachst versorgte man nur 6ffentliche Brunnenanlagen, bis ab dem Jahre
1685 auch privaten Frankenberger Wasserentnahmestellen Wasser zugefiihrt wurde. Die
Stadt Frankenberg besalR zum Ausgang des 19. Jahrhunderts 26 grolRere und kleinere,
insgesamt mehrere Kilometer lange holzerne Rohrwasserleitungen. Diese , R6hrfahrten”
speisten 27 offentliche und etwa 60 private Wassertroge sowie 11 6ffentliche Brunnen im
Stadtgebiet (Ullrich 2017). Angeschlossen an das System der Rohrfahrten war auch der
Marktbrunnen, dessen Nachfolger der Brunnen ,Arbeit unser Segen Quell“, 1921 von Artur
Heinrich Lippert (1879-1948) aus Sandstein geschaffen wurde (Abb. 8.8).

Abb. 8.8: Marktbrunnen
,Arbeit unser Segen Quell”

in Frankenberg
(www.frankenberg-sachsen.de)
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Flr die Weinregion Radebeul war seit jeher die Versorgung mit Wasser eine lebenswichtige
Grundlage. Viele Versuche wurden deshalb gemacht, um das Wasser zu den Weingarten und
-gltern zu leiten.

~Wann genau die wassersammelnden Stollen, wasserkonzentrierenden Mundlécher und
wasserfassenden Quellképfe der Straken-Wasserleitung in Radebeul am Berg angelegt
wurden, ist nicht genau belegt. Vom untersten Sammelschacht aus fiihrte jedoch ab 1625 die
gut 1400 Meter lange Straken-Wasserleitung (Abb. 4.28 und 4.29) als Réhrleitung parallel
zur Weinbergstrafse nach Westen in die kurfiirstliche Hofléfsnitz, wo ein Wasserhéduschen
mit geschweifter Haube im Innenhof des Weinguts das R6hrwasser sammelt.” (Andert 2006)
Um die Mitte des 18. Jahrhunderts liel} der kurfiirstliche Oberlandweinmeister Roos von
oberhalb der Hangkante des Steinrlickens aus dem dortigen Quellgebiet eine Wasserleitung
zu seinem unterhalb gelegenen Weingut Friedstein legen (Roos’sche Wasserleitung), um
dieses mit Betriebswasser zu versorgen.

In Neustadt gab es 44 Laufbrunnen, die vom Kalbs-Born gespeist wurden. Davon waren 16
offentlich und 28 privat. Nach und nach begann man die Holzréhren durch Steinréhren zu
ersetzen und ab 1878 wurde ein eisernes Rohrsystem verlegt. 1888 fertigte der Bautzener
Ingenieur Burgmann einen Wasserrohrnetzplan flir Neustadt an. Dabei legte er erstmals
exakt die notwendigen Rohrstarken sowie die Stellung der Abschlussschieber, Hydranten
und Druckstiander fest. Ein ,ROhrmeister” war nun nicht mehr notwendig. Nach
Fertigstellung der neuen Schule 1874 wurde hinter dem ,Hirsch-Born“ ein neuer Brunnen
angelegt, dieser versorgte durch Holzréhren die Schule mit Wasser (Glaser, Herlt 2021).

Weitere holzerne Roéhrleitungen aus dem 16. Jahrhundert sind aus Zwickau, Bischofswerda
und Lommatzsch bekannt.

Unterhalb der ehemaligen Festung Sonnenstein in Pirna entspringen an einer
undurchldssigen Schichtgrenze eine Vielzahl von Quellen, deren Wasser im Mittelalter iber
Holzréhren zu hélzernen Bottichen in der Stadt geleitet wurden, wo die Bewohner sich mit
Wasser versorgen konnten. Abb. 8.9 zeigt eine Karikatur mit einem Holzbottich, die einem
Bild von Canaletto nachempfunden wurde.

| '&Mz“ W

Abb. 8.9: a, Karikatur auf der Infotafel des Marktschiff-Brunnens in Pirna
b, Marktplatz Pirna (Ausschnitt eines Gemdldes von Canaletto (1697 — 1768))
153



In der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts wurden die hodlzernen Bottiche durch
Sandsteintroge ersetzt, die aus einem Stiick gehauen waren und bis zu 20 Tonnen wogen.
Noch heute werden 6 dieser Steintroge mit Wasser gespeist (Abb. 8.10). Neben den
Sandsteintrogen wurde das Quellwasser zu drei Wandbrunnen geleitet (Abschnitt 8.1).

Abb. 8.10: Denkmalgeschiitzte Sandsteinbrunnen (Wassertrége) in Pirna

a, im stidwestlichen Teil des Obermarktes b, im Osten des Obermarktes
¢, am Untermarkt (heute mit dem Aufsatz Marktschiff versehen)
d, in der Langen Strafie e, auf den Plan f, Trog am Wassergdsschen

Gorlitz besal ein weitverzweigtes System von Rohrleitungen, die ihr Wasser in sogenannte
Bltten ergossen. Die charakteristischen Réhrbutten entstanden in der Zeit des Mittelalters,
in denen die Granitbltten meist wohlhabenden Biirgern der Stadt vorbehalten waren. Viele
der heute zu sehenden Butten standen friher in den Hofen der reichen Stadtbiirger und
boten den Vorteil einer eigenen Wasserversorgung. Einige dieser Blitten wurden Ende des
letzten Jahrhunderts wieder aufgestellt (Abb. 8.11).
(www.goerlitz.de//tourismus/sehenswertes/parks-und-gruenanlagen/brunnen-und
wasserspiele.htm).
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Abb. 8.11: Granitblitten in Gorlitz

a, Granitbiitte bei der Peterskirche b, in der Mitte des Ochsenzwingers
¢, im Archivfliigel des Alten Rathauses

Weitere Bltten in Gorlitz stehen im Hainwald, in der Apothekergasse, in der BogstralRe an
der Nikolaigrundschule und zwei in der Backerstralie.

MeiRen verfiigt seit mehr als 500 Jahren Uber Rohrfahrten. Dieses urspringlich aus
Holzrohren bestehende Wasserleitungssystem fiihrt Wasser aus lokalen Quellen in die Stadt.
Bei Sanierungsarbeiten wurden Teile dieses alten Rohrfahrtsystems zusammen mit den alten
Rohrbrunnen wiederentdeckt und teilweise geschickt in die Neugestaltung offentlicher
Platze einbezogen. Einige Beispiele dieser Brunnentrdge sind in Abb. 8.12 wiedergegeben.

Abb. 8.12: Brunnentrége in Meifsen
a, an der Frauenkirche
b, hinter der Frauenkirche
¢, in der Burgstrafse
d, im Hof Markt 9
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d,
Teile der alten Wasserversorgungsanlage RoBweins, die bis zum Ende des 18. Jahrhunderts
die Bewohner mit Wasser versorgten, sind erhalten (Abb. 8.13).
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Abb. 8.13. Sandsteintroge in RoRwein
a, MihlstraRe 18 b, MuhlstrafRe 30

Auch an anderen Orten, vor allem in oder an landlichen Gehoften, findet man vereinzelte
alte Wassertrége als Uberbleibsel einer Réhrenleitung, beispielsweise in der DorfstraRe in
Glashiitte-Luchau (Abb. 8.14a) und in Kénigsbriick-Rohrsdorf (Abb. 8.14b).

Abb. 8.14: Steinerne Wassertroge
a, in Glashitte-Luchau
b, in Kénigsbriick-Réhrsdorf
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8.1 Schalenbrunnen

Schalenbrunnen waren der bevorzugte Brunnentyp in mittelalterlichen Kléstern. Leider trifft
man heute nur noch Relikte dieser Brunnen in Sachsen, wie z.B. die Brunnenschale im
Kloster Buch (Abb. 5.2) oder die im Schlosspark in Oberlichtenau (Abb. 8.15). Auch im
Bielatal in Ottomuhle findet man die Reste eines ehemaligen Schalenbrunnens (Abb. 8.16).

Abb. 8.15: Oberlichtenau Brunnenschale im Schlosspark
Abb. 8.16: Reste eines Schalenbrunnens in Ottomiihle

Auf dem Marktplatz von Radeburg steht seit 1784 dieser alte Schalenbrunnen (Abb. 8.17).
1907 wurde aus dem Material des alten viereckigen Troges der heutige achteckige
Marktbrunnen errichtet. Im Jahr 2019 ist der Brunnen im Zuge einer Neugestaltung des
Marktplatzes abgebaut und dann an verdnderter Stelle mit neuem Unterbau wieder
aufgestellt worden,

Abb. 8.17: Marktbrunnen
in Radeburg
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Die Pfefferkuchenstadt Pulsnitz zieren gleich zwei Schalenbrunnen. Der achteckige
Marktbrunnen aus Sandstein stammt aus dem Jahr 1796 (Abb. 8.18a). Ihn pragt eine auf
alten Vorlagen basierende neu gegossene Brunnenschale mit vier wasserspeienden
Schlangenhalsen. Seine Einweihung nach umfassender Rekonstruktion feierten die Pulsnitzer
im Mai 1995. Der Stadtbrunnen (Abb. 8.18b) auf dem Julius-Kiihn-Platz wurde 1793 errichtet
und 2002 denkmalgerecht wieder aufgebaut. Der Brunnen gehodrte Ende des 18.
Jahrhunderts zu den acht o6ffentlichen Brunnenbecken der Stadt. 2016 konnte die alte
Brunnenfigur geborgen und restauriert werden.

Abb. 8.18: Pulsnitz: a, gusseiserner Schalenbrunnen auf dem Markt b, Stadtbrunnen

Urspriinglich stand auf dem Marktplatz in Oederan ein von einer Rohrfahrt gespeister
holzerner Bottich zur o6ffentlichen Wasserversorgung. 1847 lieR der Fabrikant Adolph
Gottlob Fiedler (1771-1850) den Holzbottich auf seine Kosten durch ein steinernes Becken
ersetzen (Abb. 8.19). Das quadratische Brunnenbecken ist aus Sandstein, ebenso wie die in
der Mitte befindlichen zwei Wasserschalen und die Wasserspeier.

Abb. 8.19: Marktbrunnen in Oederan
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Im Sommer 1912 errichtete der Bezirksverein ,,Schlofchemnitz” auf der Insel zwischen dem
Hauptweg und der ehemaligen Teichrosenbucht im Chemnitzer Schlosspark den Miiller-
Zipper-Brunnen (Abb. 8.20). Er wurde zu Ehren des Birgermeisters Johann Friedrich Miiller,
der zwischen 1848 und 1878 die hiesige Stadt leitete, aus Muschelkalkstein gebaut. Er gilt als
der alteste aktive Brunnen und ist einer der Wenigen von einstmals Gber 70 offentlichen
Wasserspielen in der Stadt Chemnitz, die noch erhalten geblieben sind. (https://chemnitz-
gestern-heute.de/110-jahre-mueller-zipper-brunnen)

Abb. 8.20: Miiller-Zipper-Brunnen im Schlosspark Chemnitz
Abb. 8.21: GroRe Fontane im Kurpark von Bad Elster

Im Kurpark von Bad Elster sprudelt aus einer Schale die ,,GroRRe Fontdane” (Abb. 8.21).

Der Centaurenbrunnen wurde 1899 auf dem Frohburger Marktplatz aufgestellt (Abb. 8.22).
»Der Brunnen besteht aus massiver Bronze, sollte im 2. Weltkrieg zu Riistungszwecken
eingeschmolzen werden, konnte jedoch von Privatpersonen gekauft und somit gerettet
werden. 1953 wurde er in einem Leipziger Garten entdeckt und nach Frohburg gebracht.
1998 bekam er eine umfassende Sanierung” (www.tourismusverein-borna-kohrenerland.de).

Abb. 8.22: Centaurenbrunnen auf dem Frohburger Marktplatz
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1903 lieen zwei Leipziger Verlagsbuchhandler zum Gedenken an die 1854 verstorbene
Ehefrau des Stadtrats Dirr, Helene de Villers, durch den Bildhauer Max Unger (1854-1918)
einen Brunnen am Trondlinring vor dem Ringmessehaus in Leipzig bauen. Der Villersbrunnen
(Abb. 8.23), ,die in hellem Stein gehaltene Anlage ruht auf einem Fundament aus Felsgestein,
liber dem sich der gegossene Sockel mit einem grofsen runden Wasserbecken erhebt. Diese
Anordnung wiederholt sich an der Mittelséule des Brunnens. Das obere, kleinere
Wasserbecken wird von drei ineinander verschlungenen Fischleibern getragen. Auf ihm steht
eine Bronzefigur, die eine trinkende Frauengestalt darstellt. Die Originalfigur wurde 1942 fiir
die Produktion von Riistungsgiitern eingeschmolzen. Erst in den 1950er Jahren erhielt der
Brunnen durch eine Nachbildung der Frauenfigur seine urspriingliche Gestalt zuriick. Die von
dem Bildhauer Markus Gldser [*1960] erschaffene Figur wurde 1993 gestohlen und 2003
durch eine detailgetreue Kopie ersetzt.” (Wikipedia 2023)

Abb. 8.23: Villersbrunnen in Leipzig

Im Innenhof des Musikinstrumenten-Museums in Markneukirchen steht ein ratselhafter
Zweischalenbrunnen, der von der Statue eines Etruskers bekront wird (Abb. 8.24).

Abb. 8.24: Etrusker-Brunnen im Innenhof des Musikinstrumenten-Museums in Markneukirchen
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Der Mosaikbrunnen (Abb. 8.25) im GroRBen Garten von Dresden wurde anldsslich der
Internationalen Gartenbauausstellung 1926 im Stil des Art déco errichtet. Der Brunnen
wurde von August Wagner (1866-1946) in seiner Berliner Firma Puhl & Wagner gefertigt. Er
bestand aus Betonhohlkérpern, die mit rund einer halben Million Mosaiksteinen in den
Farben Erdbraun, Grau, Grin, Blau, Orange, Gelb und Gold belegt sind (Eilfeld, Hinsch 2015).
2006 wurde der Brunnen umfassend saniert (Oesen, Grundmann 2015).

Abb. 8.25: Mosaikbrunnen im GrofSen Garten in Dresden

In Leubsdorf, OT Waldkirchen ziert im Hof der Blaufarbenfabrik ein moderner
Schalenbrunnen das Betriebsensemble (Abb. 8.26).
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Abb. 8.26: Schalenbrunnen im Hof der Blaufarbenfabrik in Waldkirchen
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8.2 Wandbrunnen

Wandbrunnen am Ende einer Rohrenleitung dhneln in ihrer Form Quellfassungen, sie sind
jedoch oft kiinstlerisch wertvoller gestaltet. Der dlteste Wandbrunnen in Sachsen ist der
1664 aufgestellte Kellbrunnen in Nieder-Leuba.

Abb. 8. 27: Kellbrunnen in Nieder-Leuba

Als 1864 der zwolfeckige Wasserturm in Zittau errichtet wurde, integrierte man am
Niederbehalter den Wandbrunnen mit Lowenrelief, der urspriinglich das 1828 abgebrochene
Webertor zierte. Der Wandbrunnen, ein Werk der Bildhauer Gottfried Jach und seines
Schilers Johann Gottlob Anders, stammt aus den Jahren 1717-1719 (Abb. 8. 28).

Abb. 8. 28: Wasserturm in Zittau mit Léwenrelief und Wandbrunnen
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Dresden ist reich an Wandbrunnen aus der Zeit des Barock. Wie in der Einfiihrung erwahnt,
sollen hier nur drei typische Beispiele aus dieser Zeit vorgestellt werden. ,Der
Delphinbrunnen (Abb. 8.29) auf der Briihlschen Terrasse in Dresden von 1750 schloss
urspriinglich als Point de vue den schmalen Bereich des Briihlschen Wallgartens auf der
Courtine des Festungswalls nach Osten ab. Urspriinglich war der Delphinbrunnen, der
geschickt in die B6schung zur dahinterliegenden erhéhten Bastion integriert ist, Bestandteil
eines intimen Heckenkabinetts, dessen Umriss von der heutigen Baumpflanzung
nachvollzogen wird.” (www.arstempano.de) Nach dem 2. Weltkrieg wurde der stark
beschadigte Brunnen restauriert.

Abb. 8.29: Wandbrunnen Putto mit Delphin von Piere Coudray
auf der Briihlschen Terrasse in Dresden

Der Hochreliefbrunnen am Eingang zum Krankenhaus Dresden Friedrichstadt (Abb. 8.30)
wurde vermutlich um 1744 von Johann Gottfried Knoffler (1715-1779) geschaffen. Knoffler
war ein bedeutender Dresdner Bildhauer, der mehrere Brunnen der Stadt in der
Ubergangsphase vom Barock zum Klassizismus schuf.

Abb. 8.30: Wandbrunnen am Eingang zum Krankenhaus
Dresden-Friedrichstadt (www.klinikum-dresden.de)
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Im Zusammenhang mit der Wiederherstellung der Freianlagen im GroRRen Schlosshof wurde
der ehemals vor dem Ostfligel befindliche Wandbrunnen am Originalstandort
wiedererrichtet (Abb. 8.31). Der Sandsteintrog wurde im Jahr 1786 aus einem Stlck
(Monolith) gefertigt. Fir die Uber dem Trog befindliche Speierplatte waren die
schlangenartigen Wasserspeier nur noch in Fragmenten vorhanden und wurden
bildhauerisch nachmodelliert.

Abb. 8.31: Wandbrunnen im GroRen Schlosshof von Dresden
a, vor der Zerstérung (harms-schubert.de) b, heute

Der Dinglingerbrunnen gilt als altester erhaltener Hofbrunnen der sachsischen
Landeshauptstadt. Benannt ist er nach dem Hofjuwelier und Goldschmied Augusts des
Starken, Johann Melchior Dinglinger (1664-1731), in dessen Hof er als Abschluss einer
Rohrenfahrt Anfang des 18. Jh. errichtet wurde. Das Brunnenbecken erhebt sich um ein
Fenster als ein portalartiger Rahmen, an dessen Seiten sich je ein Pilaster befindet, aus
dessen Konsole eine Putte wachst. Darilber befinden sich Voluten mit Delphinen. Der
Schlussstein zeigt den Kopf des Bacchus. Darliber liegt eine von vier Putten umrahmte,
doppelt gedffnete Muschel mit vergoldeter Perle. Nach dem Luftangriff im Jahre 1945
blieben nur Bruchstiicke des Brunnens erhalten. Dennoch gelang 1966 dem Dresdner
Bildhauer Werner Hempel (1904-1980) die Restaurierung. Er gestaltete beim Wiederaufbau
des Gewandhauses dessen Fassade mit dem historischen Brunnen (Abb. 8.32).

Abb. 8.32 Dinglingerbrunnen
a, Anfang des 20. Jahrhunderts (Paul Schumann (1855-1927)) b, heute
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Den Riecke-Brunnen mit Rehmotiven findet man in der Turnerstrale in Kriebstein-
Kriebethal. Er wurde 1880 von Rudolf Kolbe an einer Mauer erbaut (Abb. 8.33).

Abb. 8.33: Riecke-Brunnen in Kriebstein-Kriebethal

Die Treppe aus Sandstein und MeiRRner Granit, die sogenannte Alberttreppe, wurde 1878 als
Freitreppe mit Brunnen und Wasserkaskaden (Abb. 8.34) am Eingang zum Stadtpark von
Riesa errichtet.

Abb. 8.34: Brunnen an der Freitreppe im Riesaer Stadtpark

Anfang des 20. Jahrhunderts erlebte der Wandbrunnen eine Renaissance, wie die Vielzahl
der nachfolgenden Beispiele beweist.
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Direkt unterhalb vom Schloss Augustusburg liegt der Marchenbrunnen (Abb. 8.35). Von den
Einheimischen wird er "Muschelminna" genannt. Die Brunnenanlage aus Muschelkalk und
Marmor wurde 1907 vom Dresdener Hans Rudolph Hartmann-MaclLean (1862-1946)
entworfen. Die Darstellung des Brunnens geht auf ein Marchen von Wilhelm Hauff (1802-
1827) zuriick und verkérpert die Himmelsprinzessin Marchen, die gern auf der Erde leben

wollte.

Abb. 8.35: Mdrchenbrunnen unterhalb vom Schloss Augustusburg (Komoot)

Der Brunnen auf dem Marktplatz von Ehrenfriedersdorf entstand 1907 (Abb. 8.36) mit
einem Denkmal Friedrich des Streitbaren (1370-1428). Nachdem einige Jahre spater genaue
Geschichtsforschungen ergaben, dass Friedrich der Streitbare nichts mit Ehrenfriedersdorf
zu tun hatte, wollte man das Denkmal loswerden. Das gelang erst 1942, als die Figur nach
Dresden zur Reichsmetallsammelstelle gebracht wurde. Erhalten geblieben ist das Tor des
Denkmals mit den schmiedeeisernen Verzierungen.

Abb. 8.36: Denkmalsbrunnen auf dem Markt von Ehrenfriedersdorf
a,Riickseite und b, Vorderseite (Fotos: Ines Ullmann 1924)

¢, heute
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An der Sudseite des Eibenstocker Rathauses befindet sich eine Parkanlage. Unter einer
zweiarmig geschwungenen Freitreppe befindet sich eine Grotte mit einer Nymphe, der
sogenannte Mennel-Brunnen (Abb. 8.37).

Abb. 8.37: Mennel-Brunnen am Eibenstocker Rathauses (Wikimedia)

Barbara Uthmann (1514-1575) gilt nach Christian Lehmann (1611-1688), dem Chronisten des
Erzgebirges als ,die erste Spitzenkrdmerin in OberErtzgebirge, die 1561 den Spitzenhandel
anfing, Muster ausgab, den Armen verlegte, Borten und Spitzen an Fremde weiterverkaufte
und so zu Reichtum kam"“. lhr zu Ehren wurden in Elterlein und in Annaberg- Buchholz
Brunnen errichtet. Auf dem Marktplatz in Elterlein steht seit 1910 ein Brunnen-Denkmal zur
Erinnerung an diese bedeutende Personlichkeiten des Erzgebirges (Abb. 8.38).

Abb. 8.38: Brunnen-Denkmal in Elterlein
zu Ehren von Barbara Uthmann
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In der Stidwestecke des Kleinen Schlosshofes in Dresden findet man einen Wandbrunnen mit
einem Drachenkopf als Wasserspeier (Abb. 8.39). Zwischen Becken und Relief befindet sich
die Inschrift ,ST GEORGIUS EQUITUM PATRONUS” (St. Georg Schutzpatron der Reiter).
Dariber ist auf einem Relief aus weiRem italienischen Marmor der heilige Georg dargestellt.
Der Georgsbrunnen war die Endstelle einer alten Rohrleitung vom Heiligen Born in Leubnitz.
Nicht zu verwechseln ist dieser Brunnen mit dem St. Georgsbrunnen, der 1886 vor der
Sophienkirche aufgestellt wurde.

itk X

Abb. 8.39: Georgsbrunnen in der Siidwestecke des Kleinen Schlosshofes in Dresden
a, St.-Georgs-Relief und Medaillon fiir Kénig Georg b, Drachen als Speier

Der Samariterbrunnen in Hainichen wurde 1909 an der Trinitatiskirche eingeweiht. 1969
wurde die vernachldssigte Anlage abgebaut und die Figurengruppe des Brunnens auf dem
Friedhof hinter der Kapelle neu aufgestellt (Abb. 8.40)

Abb. 8.40: Samariterbrunnen in Hainichen
a, Brunnen am Kirchplatz (Postkarte von 1911, Briick & Sohn Kunstverlag Meifsen)
b, Figurengruppe heute auf dem Friedhof
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1908 erfolgte die feierliche Einweihung eines anderen Wandbrunnens, des Keller-
Brunnendenkmals (Abb. 8.41) in Hainichen, das dem Erfinder des Holzschliffs gewidmet ist.
In nationalsozialistischer Zeit sind die Bronzeteile des Brunnens (Blste, Reliefplatten)
eingeschmolzen worden. Die Wiedereinweihung des Brunnens nach dem 2. Weltkrieg fand
1952 statt. 2008 wurde anstelle der witterungsbedingt geschadigten Muschelkalkbiiste eine
aus Bronzeguss auf die mit Blumen geschmiickte Anlage montiert (Infotafel).

Seit 1912 sprudelte an der SchillerstraBe in Dresden-Loschwitz ein Wandbrunnen, der
Schiller-Kérner-Brunnen (Abb. 8.42). Er wurde in Gegenwart des Konigs Friedrich August von
Sachsen feierlich enthiillt. Der heute leider nicht mehr mit Wasser versorgte Brunnen
erinnert an die Freundschaft zwischen Friedrich von Schiller und Christian Gottfried Kérner.

Abb. 8.41: Keller-Brunnendenkmal in Hainichen
Abb. 8.42: Schiller-Kérner-Brunnen in Dresden-Loschwitz

Der ,Brunnen an der Jungfernstiege” im Leipziger Ortsteil Lutzschena-Stahmeln (Abb. 8.43)
von 1911 hat seinen Namen von einer steilen Treppe, die im Ort einen Héhenunterschied
von 3 Metern Uberwinden muss und die Jungfernstiege genannt wird. In der Mitte des
Brunnens ist ein Satyr zu sehen, der behaarte Beine und keine FiiRe, sondern Hufe wie ein
Bock hat. Darliber spielt ein Junge auf einer Panfléte. Nach einer notwendigen
Rekonstruktion wurde die Wiedereroéffnung des Wandbrunnens am 30. April 2016 gefeiert.
(www.leipzig-days.de)
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Abb. 8.43: : Brunnen an der Jungfernstiege in Leipzig-Liitzschena (www.leipzig-days.de)
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Am Unteren Markt in Markneukirchen wurde 1912 zu Ehren des ehemaligen Biirgermeisters
Theodor Zschucke (1848-1898) ein Wandbrunnen mit der Bronzeplastik eines Musik
spielenden Putto aufgestellt (Abb. 8. 44). Aus einem ovalen Halbbecken speit ein Lowenkopf
Wasser in einen Trog aus Sandstein.

Abb. 8.44: Zschuckebrunnen in Markneukirchen

Der sogenannte Kalberbrunnen im Erdgeschoss des Schneeberger Rathauses wurde 1912
vom Buntpapierfabrikanten Alexander Willisch gestiftet. (Abb. 8.45). Er besteht aus
keramischen Fliesen mit Uranglauren (Infotafel).

Abb. 8.45: Kdlberbrunnen im Schneeberger Rathaus
(Wikimedia)
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In der Einfriedungsmauer der ehemaligen Koniglich Sachsischen Pflegeanstalt in Arnsdorf
befindet sich ein Wandbrunnen mit Wasserbecken (Abb. 8.46). Er wurde in der Zeit von
1907-1912 errichtet. Darin sitzt die Bronzefigur eines Knaben auf einem wasserspeienden
Delphin Uber einem halbrunden Wasserbecken. Die Nische wird seitlich durch je eine
Steinbank flankiert (Liste der Kulturdenkmale in Arnsdorf).

Abb. 8.46: Wandbrunnen in der Einfriedungsmauer
der ehemaligen Pflegeanstalt in Arnsdorf (Wikimedia)

Der sich auf der Nordseite des LoBnitzgymnasiums in Radebeul befindliche Wandbrunnen
(Abb. 8.47) wurde 1915 von dem Bildhauer Richard Koénig (1863-1937) geschaffen. Der
Brunnen hat ein halbrundes Becken, dariiber eine Rundbogennische mit Eierstableiste, darin
ein Wasserspeier. Seitlich stehen Figurenaufsatze mit Képfen und Putten mit gotisierenden
Motiven. 2008 rekonstruiert.

Abb. 8.47: Wandbrunnen am LéfSnitzgymnasium in Radebeul
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Der 1917 im Jugendstil errichtete Lutherbrunnen in Wurzen steht am Domplatz vor dem
Ostchor des Doms. An einer Kunststeinmauer mit Sitzbdanken ist mittig ein polygonales
Brunnenbecken mit Stele und Lutherrelief angebracht (Abb. 8.49a).

Abb. 8.49a: Lutherbrunnen in Wurzen

Ein weiterer Lutherbrunnen ist 1917 anlasslich des 400. Jahrestages der Reformation in
Freiberg eingeweiht worden (Abb. 8.49b). Die Lutherbiiste am Brunnen stammt von einem
Denkmal, das bereits 1883 anlasslich des 400. Geburtstages des Reformators auf dem
Grunen Friedhof errichtet worden war. Die Bronzebiiste des Reformators ist ein Nachguss
der Lutherbiiste von Ernst Rietschel (1804-1861) fiir die Walhalla in Regensburg, darunter
steht Luthers beriihmter Liedanfang ,Ein feste Burg ist unser Gott”.

Abb. 8.49b: Lutherbrunnen in Freiberg
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Das im Elbtal gelegene Heidenau wurde 1924 Stadt und bekam ein reprasentatives Rathaus.
An der Eingangstreppe des Rathauses befindet sich der im Jugendstil gestaltete
Wandbrunnen (Abb. 8.50).

Wandbrunnen am Rathaus, Heidenau, 10,10.2010, Foto: H, Brinig

Abb. 8.50: Jugendstilbrunnen am Rathaus von Heidenau

Der Bergmannsbrunnen am Schlangelweg im Oelsnitzer Buchwald ist ein beliebtes
Ausflugsziel (Abb. 8.51).

Abb. 8.51: Bergmannsbrunnen in Oelsnitz (www.Oelsnitz.net)
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In der Rathausstralle in Altenberg ist in einer Mauer ein Brunnen integriert, der dem fiir das
Erzgebirge geschichtstrachtigen Beruf des Bergmanns gewidmet ist (Abb. 8.52). Der Brunnen
wurde 1998 wahrend der Restaurierung der Mauer errichtet. Er stellt drei Bergleute unter
Tage dar, darunter ist das Stadtwappen eingraviert.
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Abb. 8.52: Bergmannsbrunnen in Altenberg

Am Rande von Annaberg-Buchholz liegt der Krotenbrunnen (Abb. 8.53). Aus der Wand einer
Verteilerstation der stadtischen Stromversorgung platschert das Wasser aus einem
Krotenkopf in ein Sandsteinbecken, von wo es in ein groRes Becken flieRt. Der Brunnen
wurde 2016 aufwendig saniert (Infotafel).

Abb. 8.53: Krétenbrunnen in Annaberg-Buchholz (Komoot)
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Der Mihlbergbrunnen in Zwénitz (Abb. 8.54) soll in seiner Gestaltung an eine Mihle
erinnern, die im 15. Jahrhundert hier gestanden hat. Aus einem vier Tonnen schweren Stein
aus Granit flieBt Wasser auf ein in den Stein gehauenes Miihlrad. An der Brunnenwand
erinnert ein Relief an Matthes Enderlein (1493-1556). Er wurde 1493 in der damaligen Miihle
geboren, besuchte 1518 die Universitat Leipzig und war dann Rektor der Schneeberger
Lateinschule. Er gilt als Begriinder des europdischen Bergrechts, da er in seiner Wirkungszeit
in St. Joachimsthal viele bergjuristische Werke verfasste.

Abb. 8.54: Miihlbergbrunnen Zwénitz
a, (Foto: Stadt Zwénitz) b, Plakette Matthes Enderlein (Wikimedia)

Der Schlossplatz in Crostau wurde im Jahr 1996 grundhaft erneuert und mit einer
Brunnenanlage ausgestattet. Sie wurde in Form und Art der Oberlausitzer Tradition
entworfen, d.h. mit Speier und Uberlauf (Abb. 8.55).

Abb. 8.55: Wandbrunnen am Schlossplatz in Crostau
(www.diabas.de)
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Der Tochni-Brunnen in Oberlichtenau (Abb. 8.56) entstand nach dem Vorbild einer Anlage
im zypriotischen Dorf Tochni. Hinter der Brunnenanlage versteckt sich ein Flisterbogen nach
einem Vorbild aus Jerusalem, ein Mini-Theater mit drei Rangen als Bestandteile des 2005
gestalteten Bibelgartens (www.bibelgarten-oberlichtenau).

Abb. 8.56: Wandbrunnen am Bibelgarten in Oberlichtenau

Im Hof der Frauenkirche in Grimma wurde eine moderne Brunnenanlage mit Wandbrunnen
und Wasserbecken neu gestaltet (Abb. 8.57).

Abb. 8.57: Brunnenanlage im Hof der Frauenkirche in Grimma
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8.3 Stockbrunnen

Die altesten Brunnen in Sachsen findet man in der Oberlausitz, Sie stammen aus dem 16.
und 17. Jahrhundert und sind gepragt durch den Stil der Renaissance. Zittau (Abb. 8.58) war
im spdten Mittelalter eine wohlhabende Stadt mit einer Vorliebe flir schon gestaltete
Brunnen. Im Verlaufe von etwa 100 Jahren wurden Uber 20 6ffentliche Brunnen aufgestellt.
,Die Brunnen wurden von einer Art ,Genossenschaft” betrieben. Die Regeln fiir die
Benutzung der Brunnen wurden in Brunnenordnungen zusammengefasst. Die
Brunnenmeister und ihre Knechte wachten iiber Quelle, Zuleitung und Schépfstelle und sie
fiillten den Tagesbedarf ab”. (www.geocaching.com)

Abb. 8.58: Zittau um 1650, Stich von Matthéus Merian dem Alteren (1593 - 1650)

Den Markt von Zittau ziert bis heute der 1585 errichtete Mars- oder Rolandbrunnen als
Symbol der freien Handelsstadt (Abb. 8.59). ,Ein gewappneter Krieger (sowohl als Mars als
auch als Roland gedeutet) steht auf einer reich verzierten und mit Putten versehenen
Renaissance-Sdule. Vier Léwenmarken an der Sdule speien Wasser in das achteckige
Brunnenbassin. Friichte, Ahren und Weberschiffchen symbolisieren die Quellen von Zittaus
damaligem Reichtum” (www.brunnenturmfigur.de).

Abb. 8.59: Mars- oder Rolandbrunnen auf dem Marktplatz in Zittau
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Auf dem kleinen Platz am Eingang des Stadtmuseums in der KlosterstraRe in Zittau steht der
"Grine Born" mit seinem von einer vergoldeten Kugel bekronten schmiedeeisernen
Gitterwerk (Abb. 8.60). Der Brunnen wurde 1679 von dem Zittauer Kunstschmied Michael
Frohlich geschaffen und stand lange Zeit auf dem Marktplatz, erst 1922 wurde er an die
jetzige Stelle versetzt. Der "Grine Born" ist der einzige Laubenbrunnen noérdlich vom
ehemaligen Kaiserreich Osterreich.

Abb. 8.60: "Griiner Born" in Zittau

Sddlich vom Salzhaus in Zittau steht auf dem Neustadt-Platz der Samariterinbrunnen (Abb.
8.61), benannt nach der Brunnenfigur einer Samariterin auf hohem Sockel. Vermutlich
nimmt die Darstellung Bezug auf die biblische Geschichte von Jesus und der Samariterin am
Brunnen (Joh 4, 6-15). Der reich verzierte Barockbrunnen wurde 1679 im Auftrag von
Burgermeister Chr. Moller aufgestellt. Am Sockel speien vier groRe Delphine Wasser ins
Brunnenbecken.

Abb. 8.61: Samariterinbrunnen auf dem Neustadt-Platz in Zittau
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Der Bildhauer Johann Michael Hoppenhaupt (1685-1751) schuf 1708 mit dem
Herkulesbrunnen ebenfalls auf dem Neustadt-Platz in Zittau eine der bedeutendsten
barocken Brunnenanlagen in der Oberlausitz (Abb. 8.62). ,In der Mitte der achteckigen
Brunnenschale steht eine reich mit Voluten, Inschriftenkartuschen und Ornamentik verzierte
Sdule. Auf halber Héhe der Séiule sitzen vier bewegte Kindergestalten, die nach der
Geburtssage mit einer Schlange spielen. Auf dem Kapitell steht die muskulése Gestalt des
Herkules, versehen mit seinen Attributen, dem Fell des Nemédiischen Léwen und einer Keule.
Unter seinem FufS windet sich der dreikdpfige Kerberos” (Pietschmann 2019).

Der Brunnen ist laut Inschrift Friedrich August I. dem Starken gewidmet.

Abb. 8.62: Herkulesbrunnen in Zittau

Auf dem oberen Teil des Neustadt-Platzes in Zittau entstand 1710 der Schwanenbrunnen
(Abb. 8.63). Auf einem Muschelberg sitzt ein Schwan mit ausgebreiteten Schwingen. Aus den
Muscheln platschert das Wasser in das untere geschwungene Brunnenbecken.

Abb. 8.63: Schwanenbrunnen
auf dem Neustadt-Platz in Zittau
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Etwa zur gleichen Zeit entstand in Bautzen auf dem Hauptmarkt der Ritter-Dutschmann-
Brunnen (Abb. 8.64). Der Ritter Dutschmann symbolisiert eine Art Rolandsfigur als Zeichen
einer freien Stadt. Zur Person des Ritters existiert eine Sage, die besagt: ,So soll er mit
seinem Pferd einen gewaltigen Sprung getan haben, verschwand jedoch dabei, so dass die
Zuschauer rétselten, ob er nun in den Brunnen gefallen oder ob er einfach unsichtbar
geworden ist”, (https://de.wikisource.org/wiki/Seite:Bautzener_Sagen.pdf/6) Am Becken
des Brunnens werden Szenen aus Bautzens Geschichte dargestellt.

Abb. 8.64: Ritter-Dutschmann-Brunnen in Bautzen

Der Brunnen auf dem Fleischmarkt (Abb. 8.65) in Bautzen wurde im August 1865 enthiillt
und ersetzte einen alteren Brunnen, der von der "Alten Wasserkunst" mit Spreewasser
versorgt wurde. Er erinnert mit dem Pergament in der Hand an den Vertrag, nach dem
Bohmen die Lausitz an den sachsischen Kurfiirsten verpfandete. Die Figur des Kurfiirsten
Johann Georg |. auf dem Brunnen ist eine Arbeit des Dresdner Bildhauers Friedrich Wilhelm
Schwenk (1830-1871).

Abb. 8.65: Kurfiirst Johann Georg I.
auf dem Brunnen am Fleischmarkt
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1590 wurde auf dem Obermarkt in Goérlitz der Georgsbrunnen errichtet (Abb. 8.66). Er
musste mehrfach umziehen, bevor er im Jahr 2000 wieder an seinen urspriinglichen Platz
zurlickkehren durfte. Im seinem Brunnenbecken steht eine Sdule mit vier wasserspeienden
Képfen. Darlber erhebt sich die Figur eines Ritters, der sich mit der linken Hand auf das
ehemalige Wappen des Kurfurstentums Sachsen stiitzt und in der rechten Hand eine Fahne
halt. Ein Lowe sitzt rechts von ihm.
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Abb. 8.66: Georgsbrunnen auf dem Obermarkt in Gérlitz

Neptun steht am Rand des Brunnens auf dem Untermarkt in Gorlitz (Abb. 8.67). Zwischen
seinen FiRen befindet sich ein Fisch, der Wasser in einen Zwischenbehalter in Form eines
Kopfs speit, aus dem sich das Wasser in ein Brunnenbecken ergieRt. Den Brunnen schuf
1756 der Steinmetz Johann Georg Mattausch aus Wenig-Rackwitz bei Lowenberg. In der
Hand hélt der Meeresgott einen Dreizack, den die Gorlitzer friher fiir eine holzerne Gabel
hielten. Daher heillt der Meeresgott im Volksmund ,,Gabeljlirgen”.

Abb. 8.67: Neptunbrunnen auf dem Untermarkt in Gérlitz
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Die Muschelminna, wie die Gorlitzer diese Figur liebevoll nennen, steht hoch oben auf dem
Toberentzbrunnen (Abb. 8.68). Der Brunnen wurde 1887 auf dem Postplatz vom Architekten
Robert Toberentz (1849-1895) geschaffen. Das Postament des Brunnens ist aus Carrara-
Marmor, auf dem vier UberlebensgrofRe Figuren sitzen. Die zwei mannlichen und zwei
weiblichen Figuren zeigen einen Jager, einen Fischer, eine Nixe und eine Nymphe,
stellvertretend fir die menschliche Kraft, Veranderung, Wirksamkeit und Romantik. Die
Figur der Muschelminna wurde in der KunstgieRerei Lauchhammer gegossen. Die Statue
wurde wahrend des Zweiten Weltkriegs fir die Ristungsindustrie eingeschmolzen. Ersetzt
wurde die Muschelminna 1994 durch eine originalgetreue Nachbildung, die der Dresdener
Bildhauer Friedemann Klos (*1942) nach historischem Vorbild erstellte (Infotafel).

Abb. 8.68: Muschelminna auf dem Postplatz in Gérlitz

Abb. 8.69: Jakob-B6hme-Brunnen im Gérlitzer Stadtpark

Ebenfalls in Gorlitz findet man den Jakob-Bohme-Brunnen (Abb. 8.69). Mit dem 1898
enthllten Brunnen wurde dem in Gorlitz wirkenden Mystiker und Philosophen Jakob Bohme
(1575-1624) ein Denkmal gesetzt. Der eigentliche Schumacher liel 1612 sein Werk ,,Aurora —
Die Morgenrote” verbreiten. 1682 wurden die theosophischen Schriften Bohmes erstmals
gemeinsam herausgegeben. Georg W. F. Hegel bezeichnet ihn schlieRRlich als ersten
deutschen Philosophen, da er als erster in deutscher Sprache veroffentlicht hatte. Sein
ehemaliges Wohnhaus befindet sich auf der rechten (heute polnischen) Seite der Neil3e und
ist heute Museum. Seine Grabstatte liegt auf dem Nikolaifriedhof in Gorlitz. Der von
Johannes Pfuhl (1846-1914) entworfene Brunnen wurde in der EisengieBerei in
Lauchhammer hergestellt und 1898 an einem Platz vor der (spater errichteten) Stadthalle
eingeweiht. 1972 wurde er in den Stadtpark umgesetzt, um Platz fir die
Grenzabfertigungsanlage zu schaffen.
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Der Brunnenstock des Marktbrunnens von Bad Diiben stammt aus dem 16. Jahrhundert
(Abb. 8.70). Auf einer mit Ornamenten verzierten Saule aus Sandstein prangt seit 2004 ein
kleiner Flotenspieler. Die Figur steht auf einer zusatzlich hergestellten, 1,10 m hohen
Sandsteinsaule, die auf den original erhaltenen Renaissancesockel aufgesetzt wurde. Vier
Lowenkopfe speien Wasser in die Auffangschale, aus der sich das tberlaufende Nass dann in
das achteckige Brunnenbassin ergiel$t (www.bad-dueben.de).

Abb. 8.70: Marktbrunnen in Bad Diiben

Der Friedensbrunnen, auch Tirkenbrunnen genannt (Abb. 8.71), in der Altstadt ist einer der
dltesten erhaltenen Brunnen der Stadt Dresden. Er wurde 1616 an der Sidostseite des
Neumarkts durch Johann Friedrich Steger (um 1580-1635) errichtet und 1650 von Christoph
Abraham Walther (um 1625-1680) mit der Friedensgottin Irene vollendet. Diese wurde nach
der Schlacht gegen die Tiirken am Kahlen Berg bei Wien durch eine Viktoria von Conrad Max
StBner (1652-nach 1696) ersetzt. Am Skulpturensockel befinden sich lateinische Widmungen
und eine wasserspeiende Maske, die mit Rohrwasser gespeist wurde. Nach 1866 wurde der
Brunnen auf den Jidenhof versetzt.

Abb. 8.71: Friedensbrunnen, auch Tiirkenbrunnen genannt, in der Dresdner Altstadt
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Vom offentlichen Dorfbrunnen aus dem Jahre 1733 in Beiersdorf in der Oberlausitz ist der
Steintrog erhalten, der 1855 mit einer Holzsaule versehen wurde (Abb. 8.72).

Abb. 8.72: Dorfbrunnen in Beiersdorf

Gegenliber der Kirche Sankt Bartholomaus in Belgern steht ein, von ehemals acht, (ibrig
gebliebener Rohrenbrunnen (Abb. 8.73). Solche Sandsteintroge mit holzernen
Schutzhduschen dienten friiher der Wasserversorgung der Bevolkerung. Sie arbeiteten nach
dem Uberlaufprinzip und wurden vom Stadtbach, der ,Ritschke”, gespeist. Der Brunnen ist
heute denkmalgeschiitzt. 2001 wurde der Marktplatz von Belgern neu gestaltet. In seiner
Mitte befindet sich ein Brunnen, der aus einem alten viereckigen Sandsteinkasten besteht, in
den das Wasser von einer modern gestalteten Brunnensaule lauft.

Abb. 8.73: Belgern: a, R6hrenbrunnen mit Sandsteintrog neben der Kirche (Wikimedia)
b, Sandsteintrog mit moderner Brunnensdule

Am Beginn der Diibener Heide wird Lobnitz von der Muldenaue und dem Seelhausener See
umrahmt. Auf dem Dorfplatz sorgte der Dorfbrunnen im klassizistischen Stil flir Trinkwasser
(Abb. 8.74).

Abb. 8.74: Dorfbrunnen in Lébnitz
(Wikimedia)




Der aus dem Jahre 1850 stammende Brunnen in Bad Muskau (Abb. 8.75) wurde im Zuge der
umfassenden Neugestaltung des Marktplatzes errichtet. Die in diesen Zusammenhang neu
geschaffene Brunnenfigur erinnert an das traditionelle Topferhandwerk der Stadt.

Abb. 8.75: Marktbrunnen in Bad Muskau

Der erste deutsche Konig Heinrich I. griindete nach erfolgreichem Feldzug um 929 hoch tber
der Elbe eine Burg, an deren Fulle sich die Stadt Meien entwickeln sollte. So kann man es
auf dem Spruchband lesen, das um den Brunnen herum im Bodenpflaster des
Heinrichplatzes verlegt ist. Der Heinrichsbrunnen wurde 1863 errichtet (Abb. 8.76). Das von
dem Dresdner Bildhauer Robert Henze (1827-1906) geschaffene Denkmal zeigt den Konig
mit einem Modell seiner Burggriindung im Arm.

Abb. 8.76: Heinrichsbrunnen in Meifsen
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Der 1883-1886 errichtete Mendebrunnen (Abb. 8.77) auf dem Augustusplatz vor dem
heutigen Gewandhaus in Leipzig verdankt seine Entstehung dem Vermachtnis von Marianne
Pauline Mende (11881), der Tante des Komponisten Ferdinand Thieriot (1838-1919). Im Stil
der Neorenaissance von dem Nirnberger Architekten Adolf Gnauth (1840-1884) mit einer
Figurengruppe des Miinchner Bildhauers Prof. Jacob Ungerer (1840-1920) konzipiert, stellt
er eine Allegorie auf die Bedeutung des Wassers fiir den Menschen dar: ,,Die maritimen
Darstellungen verkérpern Gestalten der griechischen Mythologie: Gleich zweimal wird Triton,
der Sohn des Poseidon, mit menschlichem Oberkérper und doppelschwdnzigem Fischleib
dargestellt. Die Tritonfiguren ziigeln sich kraftvoll aufbdumende Hippokampen, Fabelwesen
halb Pferd, halb Fisch, was als Beherrschung der Meeresgewalten durch den Menschen
gedeutet werden kann. Die Nereiden auf den Konsolen des fast 18 m hohen Obelisken
symbolisieren den Nutzen, den die Menschen aus dem Umgang mit dem Meer ziehen.
Gnauth und Ungerer lehnten sich sowohl in der Grundkonzeption des Brunnens als auch in
der Auswahl und Gestaltung der Plastiken an beriihmte Vorbilder des italienischen Barock an.
Unverkennbar sind die Beziige zu den rémischen Brunnen auf der Piazza Navona, der
Fontana del Moro und dem von Gian Lorenzo Bernini entworfenen Vierstrémebrunnen.”
(Wikipedia 2023)
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R gty Abb. 8.77: Mendebrunnen

a, um 1900 (Postkarte
Louis Glaser)

b, heute mit der
neuen Universitdt
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1886 schuf der Dresdner Bildhauer Robert Henze (1827-1906) fir Annaberg ein Bronze-
Standbild der Barbara Uthmann (1514-1575) als Zentrum der Brunnenanlage (Abb. 8.78a).
Barbara Uthmann zdhlt noch heute zu den auRergewdhnlichen Personlichkeiten des
Erzgebirges (s.a. Abb. 8.38).

Im Gutspark des ehemaligen Ritterguts in Zschepplin bei Eilenburg findet man einen
einfachen Stockbrunnen aus dem letzten Viertel des 18. Jahrhunderts (Abb. 8.78b):

Abb. 8.78a: Barbara-Uthmann-Brunnen Abb. 8.78b: Einfacher Stockbrunnen
in Annaberg-Buchholz im Gutspark von Zschepplin

Der von drei Linden beschattete Brunnen des Marktplatzes in Strehla (Abb. 8.79) wurde
erstmals 1569 erwdhnt. In seiner heutigen Gestalt wurde er 1989 eingefasst. Als zentraler
Brunnen der Wasserversorgung der friihen Ansiedlung Strehlas ist der Marktbrunnen
gleichsam der infrastrukturelle Kern der Ortsentwicklung. Er diente bis 1904 zur Deckung des
Trinkwasserbedarfes der Bevolkerung.

Abb. 8.79: Marktbrunnen in Strehla (Wikimedia)
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In Lobau steht auf dem Altmarkt der Sechsstadtebrunnen (Abb. 8.80) aus dem 19.
Jahrhundert. Auf dem Brunnen sind die Wappen von Bautzen, Gorlitz, Kamenz, Lauban
(heute Lubin in Polen), Lobau und Zittau zu sehen, die Mitglieder des Oberlausitzer
Sechsstadtebundes waren.

Abb. 8.80: Sechsstddtebrunnen in Lébau

Am 9. Juli 1893 wurde auf dem Chemnitzer Rossmarkt der Saxoniabrunnen (Abb. 8.81)
enthllt. Auf einem dreistufigen Sockel mit dem Brunnenbecken und dem hohen Postament
aus rotem schwedischen Granit sitzt die Bronzefigur der Saxonia - als Beschiitzerin der
Industrie und des Handels. Die beiden seitlichen Bronzeplastiken, Spinnerin und Schmied,
symbolisierten die Textilindustrie und den Maschinenbau von Chemnitz.

Abb. 8.81: Saxonia-Brunnen in Chemnitz
a, Historische Ansicht aus "Chemnitz am Ende des 19. Jahrhunderts" (Wikipedia)
b, Spinnerin ¢, heutige Ansicht (Wikimedia)
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,Um das Jahr 1180 griindete Otto der Reiche, Markgraf zu MeifSen, die Stadt Freiberg zum
Schutze und zur Férderung des hier entstandenen Bergbaus”. So steht es auf der Inschrift am
Brunnen des Freiberger Obermarktes. Das Denkmal wurde 1897 von Georg Heinrich Grone
(1864-1935) geschaffen (Abb. 8.82).

Abb. 8.82: Denkmal und Brunnen Otto der Reiche
auf dem Obermarkt zu Freiberg

Der Centaurenbrunnen auf dem Frohburger Marktplatz wurde 1899 aufgestellt (Abb. 8.83).
Die Brunnenskulptur zeigt einen Kentaur (Pferdeleib und menschlicher Oberkorper) im
Kampf mit dem ihm drohenden Lindwurm. Der Brunnen besteht aus massiver Bronze, sollte
im 2. Weltkrieg zu Ristungszwecken eingeschmolzen werden, konnte jedoch gerettet
werden. 1953 ist er wieder errichtet und 1998 umfassend restauriert worden.

Abb. 8.83: Kentaurenbrunnen auf dem Frohburger Marktplatz
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Der Wettinbrunnen in Waldheim (Abb. 8.84) wurde 1902 anstelle eines alten Rohrtrogs
eingeweiht, der sogenannten Butterbichse. Die weibliche Brunnenfigur Saxonia neigte sich
kranzspendend zu den Koénigen Albert und Georg und sollte die Beziehung der Stadt zum
Flrstenhaus Wettin darstellen. Wahrend des 2. Weltkrieges wurde die Saxoniafigur fur
Kriegszwecke entfernt. Das noch erhaltene Brunnenbecken weist Pflanzen- und Tiermotive
im Jugendstil auf.
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Abb. 8.84. Wettinbrunnen in Waldheim
a, vor dem 2. Weltkrieg (Postkarte Otto Zieber Verlag Miinchen)
b, heute

Vor dem Schulhaus in Chemnitz-Réhrsdorf steht der Marchenbrunnen von 1911 (Abb. 8.85)
vom Bildhauer Arthur Lange (1875-1929). 2020 wurden die Bronzefiguren ein zweites Mal
gestohlen. Heute flieRt wieder Wasser aus jeder Marchenfigur, die die Abb. 8.86 zeigt.

Abb. 8.85: Mdrchenbrunnen in Chemnitz-Réhrsdorf
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Abb. 8.86: Figuren auf dem Réhrsdorfer Brunnen
a, Mdrchen I: Von dem Tode des Hiihnchens b, Mdrchen Il: Katze und Maus in Gesellschaft
¢, Mdrchen IV: Der Hase und der Igel d, Mdrchen Ill: Der Froschkénig

Um 1910 wurde in Dobeln auf dem Niederfriedhof der Jugendstilbrunnen ,Jesus. Der gute
Hirte“ errichtet (Abb. 8.87). Auf einem Sandsteinsockel sitzt die Figur des Jesus mit zwei
Schafen. Darunter flieSt das Wasser aus dem Maul eines Lowen in ein halbes oktogonales
Brunnenbecken.

Abb. 8.87: Brunnen ,Jesus. Der gute Hirte” auf dem Niederfriedhof Débeln
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Der Hietzigbrunnen, alternativ als Rathausbrunnen bezeichnet, ist ein denkmalgeschitzter
Brunnen in der Inneren Altstadt von Dresden (Abb. 8.88). Er befindet sich zwischen dem
Neuen Rathaus und der Kreuzkirche und wurde 1911 von Georg Wrba (1872-1939) errichtet.
Gestiftet wurde der Brunnen von Paul Jahn und Bruno Hietzig, den damaligen Besitzern der
Granitwerke, die auch den Marchenbrunnen im Dresdner Hermann-Seidel-Park stifteten
(Wikipedia).

Abb. 8.88: Rathausbrunnen am Neuen Rathaus in Dresden

Der Traubenbrunnen (Abb. 8.89), der in der Literatur auch als Traubenesser-Brunnen oder
Bacchus-Brunnen bezeichnet wird, befindet sich in Bad Gottleuba am oberen Ende der
verkehrsberuhigten Zone. Der Bildhauer Alexander Hofer (1877-1937) hat ihn 1922
geschaffen. Hofer ist als Bildhauer des Jugendstils kein Unbekannter, zeichnet er doch in
Dohna fir den am dortigen Markt stehenden Fleischhauerbrunnen von 1912 (Abb. 8.90)
verantwortlich. Dieser erinnert daran, dass die Fleischerzunft von Dohna lber 400 Jahre lang
das Privileg hatte, die Residenzstadt Dresden mit Frischfleisch zu versorgen.

Abb. 8.89: Marktbrunnen in Bad Gottleuba Abb. 8.90: Fleischhauerbrunnen
mit der Figur ,Jiingling mit Weintraube“ in Dohna
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Ein schones Denkmal im Jugendstil erinnert an die Einweihung des von Hugo Licht (1841-
1923) errichteten Neuen Rathauses in Leipzig. Auf sie wird in einer Bronzetafel (Abb. 8.91b)
am unteren Sockel des Rathausbrunnens (Abb. 8.91a) hingewiesen. Den am 7. Oktober 1908
eingeweihten Rathausbrunnen schuf der Dresdner Bildhauer Georg Wrba (1872-1939). An
der aus einem achteckigen Wasserbecken aus Muschelkalkstein aufragenden Saule befindet
sich ein mit deutschen Marchenfiguren besetzter Bronzekranz, aus dem feine
Wasserstrahlen ins Becken spriihen. Diese Saule kront ein lebensgroRer Flétenspieler aus
Bronze, weshalb der Brunnen manchmal Rattenfangerbrunnen genannt wird.

Abb. 8.91: a, Jugendstil-Brunnen am Neuen Rathaus von Leipzig
b, Erinnerungsplakette am Rathausbrunnen

Auch das Alte Rathaus wurde mit (eigentlich Wand-) Brunnen geschmiickt. Die Bronzeplastik
»,Badender Knabe“ (Abb. 8.92) im Rathausdurchgang zum Naschmarkt wurde 1909 von dem
Leipziger Bildhauer Carl Seffner (1861-1932) geschaffen. In einer Nische der Rathaus-
Marktseite befindet sich das Gegenstlick ,,Badendes Madchen” (Abb. 8.93). Hier wurde das
Original 1992 gestohlen und im Jahre 2000 von Klaus Schwabe (1939-2017) nachgebildet.

Abb. 8.92: Badender Knabe Abb. 8.93: Badendes Mddchen
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Auswartige Leipziger stifteten 1906 den Madagdebrunnen (Abb. 8.94) auf dem Rossplatz,
heute vor der modernen Ringbebauung. Nach dem Entwurf des Bildhauers Werner Stein
(1855-1930) hat das sechsseitige Wasserbecken aus hellem Muschelkalkstein auf drei Seiten
kleinere Becken mit Inschriften folgenden Inhalts: , Wer rein Wasser will, muf3 reine Kannen
haben. Wasser nimmt alles weg, nur schlechte Reden nicht. Wer mit will trinken, mufs mit
klinken.” In der Mitte des Brunnens befinden sich an der aufsteigenden Saule drei
Wasserspeier und zwei Lowenkopfe, die Wappentiere Leipzigs. Das den Brunnenrand
umschlieBende Gitter ist dem Nirnberger Marktbrunnen nachgebildet. Auf der Saule steht
die namensgebende Magd als Wassertragerin. Sie stellt eine Replik auf das Lieschen in der
Szene ,,Am Brunnen” in Goethes Faust | dar.

Abb. 8.94 : Mdgdebrunnen

SchlieBlich soll noch der Lipsia-Brunnen (Abb. 8.95) vor dem historischen Restaurant ,Zum
Arabischen Coffe Baum®“, dem aéltesten Caféhaus Deutschlands, genannt werden. ,/m
Rahmen eines Wettbewerbs zur Verschénerung der Stadt entwarf der damals in Leipzig
tdtige Arzt und Bildhauer Max Lange (1868-1947) 1913 diesen Brunnen. Der Brunnen
besteht aus rotem Granit. Aus einem unteren Becken von etwa fiinf Meter Durchmesser
erhebt sich auf einer mdchtigen Séiule mit vier bdrtigen Mdnnergesichtern ein zweites Becken
und dariiber, weiter verjiingt, ein drittes. Unter diesem stehen vier nackte, sich an den
Hénden haltende Knaben, Schutz suchend vor dem aus dem oberen Becken liberlaufenden
Wasser, das von einer kleinen Fontéine herriihrt. ... Der Name des Brunnens war anfangs
Puttenbrunnen. ... Wegen des westlich des Brunnens stehenden Lipsia-Hauses blirgerte sich
der Name Lipsia-Brunnen ein, der nun auch offiziell gilt. Lipsia ist die lateinische Bezeichnung
fiir Leipzig.” (Wikipedia 2024)

Abb. 8.95: Lipsia-Brunnen
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Der Heimatbrunnen in Leisnig, im Volksmund "Wassermarie" genannt (Abb. 8.96), sollte
urspriinglich seinen Platz auf dem Markt erhalten, bekam aber dann den Standort auf dem
Lindenplatz. Er wurde aus Rochlitzer Porphyr gefertigt und am 28. Juni 1903 unter grolRer
Teilnahme der Bevolkerung eingeweiht. 1918 wurde der Brunnen mit einem Schutzgitter
versehen. Zum Heimatfest 1927 wurde eine Gedenktafel an das Heimatfest angebracht.
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Abb. 8.96: Heimatbrunnen in Leisnig

Auf dem Haberkornplatz beim Johanneum in Zittau wurde 1903 ein Brunnen (Abb. 8.97)
aufgestellt, mit dem die Stadt ihren verdienstvollen Blirgermeister Ludwig Haberkorn (1811-
1901) ehrte. Den Brunnen kront Haberkorns Biiste. Darunter befinden sich auf rotem Granit
das Zittauer Stadtwappen und ein kleines Wasserbecken.

Abb. 8.97: Haberkornbrunnen in Zittau
(www.schwabenmedia.de)
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Vor dem Rathaus in Dobeln steht seit 1912 der Schlegelbrunnen mit dem Taubenmadchen
(Abb. 8.98), gestiftet von Carl Schlegel, der am 14. Juni 1827 als Sohn eines Tischlermeisters
in Dobeln geboren wurde (gestorben 1910 in Dresden). Das Taubenmadchen auf dem
Brunnen soll die Verbundenheit Débelns mit seiner landlichen Umgebung symbolisieren.

Abb. 8.98: a, Schlegelbrunnen mit dem Taubenmddchen auf dem Obermarkt in Débeln
b, Plakette zum Heimatfest 1954

Die alte Pferdetranke von 1825 (Abb. 8.99) wurde 2007 an den Rand des Marktplatzes in
Bischofswerda versetzt. Der Paradiesbrunnen (Abb. 8.100), auch als Evabrunnen bezeichnet,
wurde 1914 an dieser Stelle zur Erinnerung an den grolRen Stadtbrand von 1813 errichtet.

Abb. 8.99: Ehemalige Pferdetrénke in Bischofswerda
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Abb. 8.100: Paradiesbrunnen
In Bischofswerda

Einst versorgte der Kalberbrunnen die Einwohner von Schneeberg mit Wasser. Er wurde
Uber eine Holzleitung mit Wasser aus dem Griesbach gespeist. 1915 ersetzte man ihn durch
einen Bergmannbrunnen ,Neuer Anbruch” (Abb. 8.101). Der Bergmann in der typischen
Arbeitstracht halt in der linken Hand eine Keilhaue und in der rechten das Grubenlicht
(Infotafel).

Abb. 8.101: Bergmannbrunnen
,Neuer Anbruch” in Schneeberg

1911 wurde auf dem HauRmannplatz der Ganselieselbrunnen (Abb. 8.102) eingeweiht —
damals eine kleine Sensation, denn nach sachsischem Recht durften seinerzeit nur Stadte
Marktbrunnen errichten (www.landurlaub-sachsen.de). Der Kreischaer Brunnen zeigt eine
Magd, die eine Gans rupft. Drei Figuren speien Wasser in ein steinernes Becken. Das
Brunnenbecken ist achteckig und besteht aus Sandstein. In der Mitte steht eine Saule, die
mit 3 Speifiguren verziert ist.

Abb. 8.102: Géinseliesel-Brunnen um 1917
(Geschichtswerkstatt Kreischa)
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Den Magde-Brunnen auf dem Altmarkt in Hohenstein-Ernstthal (Abb. 8.103) ziert eine
Wassertragerin. Im Volksmund wird die Figur als , Kalte Hedwig” bezeichnet.

Abb. 8.103: Mdgde-Brunnen auf dem Altmarkt in Hohenstein-Ernstthal

1912 weihten die Einwohner von Grimma ihren neuen Marktbrunnen feierlich ein (Abb.
8.104). Der Bildhauer Paul Pils (1883-1915) schuf eine anmutige Frauengestalt, die mit ihrem
Apfel in der rechten Hand unzweifelhaft als Eva anzusprechen ist. Um trotz geringen
Wasserzulaufs ein wiirdiges Platschern zu erreichen, lauft das Wasser an vier Seiten Uber
drei kleinere Beckenstufen in das Bassin. Die Speier, aus denen das Wasser sprudelt, stellen
Delphine dar.

Abb. 8.104:. Evabrunnen am Rathaus von Grimma b, 1915 (Kreismuseum Grimma)
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Auf dem Marktplatz von Lauenstein im Osterzgebirge befindet sich das Wahrzeichen der
Stadt, der Falknerbrunnen (Abb. 8.105). Er wurde 1912 errichtet. Wie sein Name schon
vermuten lasst, ziert seine Mitte die Statue eines Falkners. ,Die Sage besagt, wonach um
1650 das Kind der damaligen Schlossherrin von einem grofSen Greifvogel erbeutet wurde. Ein
am Schloss angestellter Falkner liefs mit seinem Jagdfalken den Adler so bedridngen, dass
dieser das Kind fallen lassen musste. So konnte es wieder der Mutter zuriickgegeben
werden.” (www.osterzgebirge.org)

Abb. 8.105: Falknerbrunnen in Lauenstein

Den Marktplatz von Dippoldiswalde begrenzen vier runde Wasserstellen, die an friihere
Schopfstellen erinnern sollen (Abb. 8.106). Einer der Marktbrunnen, der wegen seiner
wasserspeienden Lowenkopfe auch als Lowenbrunnen bezeichnet wird, wurde 1913 als
Kriegerdenkmal eingeweiht und 2003 restauriert. Auf der Brunnensaule befand sich friher
eine Figur, die jedoch im 2. Weltkrieg zu Ristungszwecken eingeschmolzen wurde.

Abb. 8.106: a, Moderner Wassertrog auf dem Marktplatz von Dippoldiswalde
b, Léwenbrunnen
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In Regis-Breitingen erinnert der Halbfallbrunnen (Abb. 8.107) als ,,Denkmal der Arbeit” an
den industriellen Aufschwung der Stadt zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Der Brunnen, nach
seinem Stifter, dem Kaufmann und Inhaber der Regiser Flanschenfabrik, Adolf HalbfaR,
benannt, wurde von dem Bildhauer Daniel Greiner (1872-1943) errichtet und 1913
eingeweiht. Auf einem drei Meter hohen Sockel steht neben einem Amboss und Flanschen
ein Gesenkschmied. Auf der Riickseite des Sockels ist der Spruch eingemeil3elt:

OHN WASSER KEIN LEBEN

' OHN ARBEIT KEIN STREBEN

Y Y WO BEIDES ZU HAUS,
WY BLEIBT SEGEN NICHT AUS

Abb. 8.107: Halbfafsbrunnen
in Regis-Breitingen

Im Jahre 2009 wurde der Hermann-Rudolph-Brunnen (Abb. 8.108) nach umfangreicher
Sanierung auf den Rathausplatz im Stadtzentrum von Oelsnitz/Erzgebirge umgesetzt. Der
Brunnen hat seinen Namen vom Stifter, dem Bergwerksunternehmer Hermann Rudolph, der
ihn 1914 errichten lieR. Der Brunnen ist aus Rochlitzer Porphyr und wird von der
Figurengruppe ,Vier tanzende Jlinglinge” aus Bronze abgeschlossen.

Abb. 8.108: Hermann-Rudolph-Brunnen in Oelsnitz
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Der Diana-Brunnen in GroRenhain (Abb. 8.109), bekrént mit der griechischen Gottin der Jagd,
wurde 1916 als Erinnerung an die Parforce-Jagden in den GrofRenhainer Fluren eingeweiht.
An den Flanken befinden sich auf Podesten zwei liegende Bronzehirsche. Mittig im Brunnen
ist ein Podest mit Masken angeordnet, darliber eine auf vier Sdulen ruhende profilierte
Abdeckplatte mit der darauf knienden Bronzestatue der den Bogen spannenden Jagdgottin
Diana.

Abb. 8.109: Dianabrunnen auf dem Hauptmarkt in Grofsenhain

Der Marktbrunnen in Mittweida (Abb. 8.110) von 1918 besitzt ein rechteckiges
Brunnenbecken aus Rochlitzer Porphyr. In seiner Mitte erhebt sich eine Saule mit dem
vergoldeten Friedensengel. In der Nahe des Marktplatzes von Glashiitte entdeckt man den
2021 restaurierten Stadtbrunnen (Abb. 8.111). Der Brunnen mit dem Wappen der Stadt
tragt die Inschrift: "Wo ein Wille, da ein Weg" sowie die Jahreszahl "1923",
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Abb. 8.110: Marktbrunnen in Mittweida
(Wikimedia) Abb. 8.111: Stadtbrunnen von Glashiitte
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In der Kirchgasse in Bad Brambach steht versteckt in einem Garten ein Brunnen von 1923
(Abb. 8.112).

Abb. 8.112: Stockbrunnen
in der Kirchgasse in Bad Brambach

Die Stadt Frankenberg besaR zum Ausgang des 19. Jahrhunderts 27 6ffentliche, etwa 60
private Wassertroge und 11 6ffentliche Brunnen im Stadtgebiet, die aus mehrere Kilometer
langen holzernen Rohrwasserleitungen gespeist wurden. Anstelle eines dieser
Rohrenbrunnen wurde in der Nordostecke des Marktplatzes 1921 ein Stockbrunnen aus
Postaer Sandstein errichtet (Abb. 8.113). Die Brunnenfigur stellt einen ,Deutschlands
Wiederaufbau verkorpernden Arbeitsmann® dar (Ullrich 2017). In einem achteckigen
Wasserbecken steht auf einer Sdule die Figur des ,nackschen Manns“ mit einem Hammer
auf der Schulter, deren Kapitell mit Tierkdpfen verziert ist. 1983 wurde der Brunnen in einer
aufwandigen Aktion hinsichtlich der Wasserzuleitung generalliberholt.

Abb. 8.113: Marktbrunnen in Frankenberg a, (Komoot)
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Zum Gedenken an das Schuhmacherhandwerk wurde den Siebenlehner Schuhmachern
1926 auf dem Markt ein Denkmal in Form eines Brunnens gesetzt Abb. 8.114). Das
Schuhmacherhandwerk hat in Siebenlehn schon seit
Jahrhunderten Tradition.

R PR e

a,
Abb. 8.114: Schusterbrunnen in Siebelehn: a, 1926 (www.Siebelehn.de) b, heute

Der Marktbrunnen in Rochlitz ist gleichzeitig ein Denkmal fir die Gefallenen des 1.
Weltkriegs (Abb. 8.115). Es wurde 1920 von Georg Wrba (1872-1939) errichtet. In einem
quadratischen Brunnenbecken erhebt sich ein profilierter Brunnenschaft mit vier
Bronzefiguren auf Konsolen (zwei Krieger mit Mutter und Braut). Darliber befindet sich ein
Kapitell mit wasserspeienden Hirschkdopfen und spitzauslaufender Bekronung.
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Abb. 8.115: Marktbrunnen in Rochlitz
Abb. 8.116: Marktbrunnen in Miigeln

Auf dem Marktplatz in Mugeln befindet sich vor dem Rathaus ein kleiner Brunnen aus
Sandstein, der 1931 eingeweiht wurde (Abb. 8.116). Vier weibliche Fabeltiere, sogenannte
Greifen, halten in ihren Tatzen Wappen- bzw. Schrifttafeln. Das Wasserbecken mit Stele ist
viergeteilt und wird von einem Lichtkandelaber abgeschlossen.
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Bestandteil der Platzgestaltung vor dem Rathaus in
Sayda ist ein Brunnen von 1932 (Abb. 8.117). Im
Sockelbereich befinden sich zwei seitliche sowie ein
vorderes, halbrundes Wasserauffangbecken mit
Metallhdhnen. Auf einer hohen quadratische Saule
sitzt ein LOwe aus Kalkstein.

Abb. 8.117: Marktbrunnen in Sayda

Der Erdachsenbrunnen auf dem Markt in Bernstadt auf dem Eigen von 1939 (Abb. 8.118)
wurde im Zuge einer neuen Marktgestaltung aufgestellt und verdankt seine Entstehung
einer humoristischen Begebenheit. Er ist der Nachfolger der ,Rohrbitte”, einer 1874
errichteten gusseisernen Brunnensdule, die der Trinkwasserversorgung und gleichzeitig mit
zwei wertvollen schmiedeeisernen Laternen der Marktbeleuchtung diente. Die
Uberlieferung berichtet folgende Geschichte:

»Nun war es damals in den 1880er Jahren (iblich, dass die Studenten des Lébauer Kéniglich-
Sdchsischen Lehrerseminars ein- oder zweimal im Jahr in Bernstadt, wie vermutlich auch in
anderen Orten, Konzerte gaben, die in der damaligen medienarmen Zeit willkommene
Héhepunkte des Alltagslebens waren. Sie (ibernachteten in Biirgerquartieren, und
anscheinend wurde schon damals dem Bernstddter Bier kréiftig zugesprochen, denn am
anderen Morgen ging es zum Katerbummel, der immer mit einem Tanz um die Brunnensdule
endete. Bei einem dieser Umziige gaben die Seminaristen dieser den Namen "Erdachse".
Schnell machte diese Namensgebung die Runde im Stddtel und seiner Umgebung”. (Stadt
Bernstadt auf dem Eigen) In der Mitte eines granitenen Beckens tragt ein Sockel die
Erdkugel in Kupferlegierung mit reliefartiger Darstellung der Erdteile. Vier Fischmauler
speien Wasser in die vier Himmelsrichtungen, und von einem Kupferreif lacheln vier Putten.

Abb. 8.118: Erdachsenbrunnen auf dem Marktplatz von Bernstadt auf dem Eigen
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Als Korbmacher verdienten zu friherer Zeit viele Bewohner des Ortes ihr Einkommen. lhnen
ist der Korbmacherbrunnen in Hartenstein gewidmet (Abb. 8.119).

Abb. 8.119: Hartenstein Korbmacherbrunnen
(Komoot)

Der eher kleine Marktfrauenbrunnen auf dem Klosterplatz in Zittau ist einer der
bekanntesten und beliebtesten Brunnen der Stadt (Abb. 8.120).

,Eine der schwatzenden Frauen hdlt eine Rose in der Hand, die zweite einen Apfel und die
dritte einen Obstkorb. Sie unterhalten sich lebhaft (iber etwas sehr Interessantes und achten
nicht allzu sehr auf ihre Umgebung. Damit man den Marktfrauen beim Belauschen ihres
Gesprdichs in die Augen sehen kann und sich dabei nicht zu ihnen herabbeugen muss, hat sie
der Schépfer auf einen Sandsteinsockel gehoben und obendrein auf eine Bronzekugel gesetzt,
die wahrscheinlich die Erdkugel symbolisiert. Dabei ist die Geschichte des Brunnens gar nicht
so alt. Er wurde im Jahr 1977 von Karl Schénherr (1925-1981) in Bronze gegossen. Der
Brunnen zierte urspriinglich ein Einkaufszentrum in der Zittauer Slidvorstand”
(www.hradek.eu)

Abb. 8.120: Marktweiberbrunnen in Zittau
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Dommitzsch ist bekannt als ,,Gansedommsch”, da die Geschichte besagt, dass ,bis 1950 fast
in jedem bduerlichen Haushalt Génse gehalten wurden. Friih am Morgen trieb eine
Gédnsemagd oder ein Gdnsehirte alle Tiere auf den Gdnseanger, wo diese bis zum Abend
bleiben konnten. Das Erstaunliche war jedoch, dass alle Dommitzscher Gdnse abends den
Weg wieder allein nach Hause fanden”“ (www.dommitzsch.de). Dieser Geschichte ist die
Hauptfigur des Brunnens gewidmet, der seit 1983 auf dem Marktplatz steht (Abb. 8.121).
Die Gansemagd aus Ton verweist auf die Tradition der Gansehaltung im vorigen Jahrhundert.
Am Brunnenbeckenrand wird das Leben und Treiben der Dommitzscher dargestellt.

Abb. 8.121: Gdnsebrunnen in Dommitzsch

Der Ringelnatzbrunnen (Abb. 8.122) steht auf dem Marktplatz in Wurzen vor dem Rathaus.
Er wurde 1983 aufgestellt. In einem oktogonalen Wasserbecken sitzt auf einer Stele ein auf
einem Seepferdchen reitender Klabautermann mit den Gesichtsziigen des Dichters. Das
Brunnenbecken aus Granit ziert ein in Stein gemeiBeltes Schriftband mit dem Titel des
Gedichtes ,Uberall ist Wunderland“ von Joachim Ringelnatz (1883-1934).

Abb. 8.122: Ringelnatzbrunnen auf dem Marktplatz in Wurzen
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Am siidlichen Abhang des Elstergebirges liegt Schonberg, Sachsens siidlichste Ortschaft. Am
Kapellenberg in der Berggasse stehen in einem alten Brunnenbecken auf einem Sockel drei
Ganse (Abb. 8.123).
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Abb. 8.123: Gdnsebrunnen in Schénberg im Vogtland

Der Sorbenbrunnen erhielt 1994 seinen heutigen Standort auf dem Marktplatz in
Hoyerswerda (Abb. 8.124). Auf dessen wasserspendender Saule ist ein Paar in sorbischer
Bauerntracht zu sehen. Der Sorbenbrunnen soll daran erinnern, dass das Volk der Sorben
viele Jahrhunderte die Ober- und Niederlausitz gepragt hat. Der Brunnen ist ein Werk des
Bildhauers Jirgen von Woyski (1929-2000), der 45 Jahre in Hoyerswerda gelebt und an der
kiinstlerischen Gestaltung der Neustadt mitgewirkt hat.

Den Marktplatz von Nossen ziert ein 1995 errichteter Brunnen mit Symbolen der
Stadtgeschichte (Abb. 8.125). Mehr von der Geschichte kann man an den auBen
angebrachten Tafeln lesen.

Abb. 8.124: Marktbrunnen von Hoyerswerda
Abb. 8.125: Marktbrunnen In Nossen
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Der Prinz-Lieschen-Brunnen befindet sich auf dem Marktplatz in Lunzenau (Abb. 8.126). Der
Brunnen wurde im Zuge der Neugestaltung des Marktes im Jahr 1997 errichtet und 2010 mit
der Statue der historischen Lunzenauer Personlichkeit "Prinz Lieschen" versehen.

Abb. 8.126: Prinz-Lieschen-Brunnen

An Stelle eines alten Réhrenbrunnens wurde an der Ostseite des Marktplatzes in Olbernhau
der Neue Marktbrunnen aufgestellt (Abb. 8.127).

Abb. 8.127: Marktbrunnen in Olbernhau (Wikimedia)
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Der Brunnen auf dem Marktplatz in Wehlen (Abb. 8.128) ,,.. wurde im Gedenken an die Flut,
im Rahmen des Meisterstudiums, entworfen und kostenlos angefertigt von Ulrike Strébele,
Jens Andrack, Frank Bellmann, Torsten Knorr, Lutz Miiller, Jens Schneider, Torsten Singer." So
steht es auf einer Tafel an dem Brunnen, der nach dem Elbe-Hochwasser im August 2002
von den genannten Blirgern der Stadt finanziert und 2003 aufgestellt wurde.

Abb. 8.128: Marktbrunnen in Wehlen

Zwonitz tragt den Titel "Pferdefreundliche Gemeinde Deutschlands". Aufgrund der
Bedeutung der Tiere frilher und heute wurde 2002 der Brunnen an der Stelle eines ehemals
bestehenden Brunnens errichtet (Abb. 8.129). Vier Schilder an den Brunnenseiten und ein
groRes Pferd als Spitze verzieren das Kunstwerk aus Granit (Infotafel).

Abb. 8.129: Pferdebrunnen in Zwénitz (zwoenitzer-anzeiger.de)
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Nur wenige Schritte vom Rathaus entfernt ziert ein vom Oschatzer Bildhauer Joachim Zehme
(*1970) neugeschaffener Brunnen den Altmarkt der Stadt. Dieser Altmarktbrunnen wurde
2004 aufgestellt und ist eine Anspielung auf den Stadtnamen: O Schatz ...Der Kiinstler meint:
,Der Altmarktbrunnen (Abb. 8.130) zu Oschatz aus sdchsischem Sandstein ... ist die
lebensfrohe Antwort auf den mdrchenhaft schénen Namen der Stadt und macht diesen
Namen in jugendlicher Leidenschaft beziehungsreich zu den 'Kreislauf'-Themen Wasser und
Leben.” (www.brunnenturmfigur.de)
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Abb. 8.130: Altmarktbrunnen in Oschatz

Der Marktbrunnen in Bad Brambach aus Fichtelgebirgsgranit wurde im Jahr 2010 errichtet
(Abb. 8.131).

Abb. 8.131: Marktbrunnen in Bad Brambach
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Anlasslich der 500-Jahrfeier der Reformation wurde 2018 auf dem Markt in Lommatzsch der
Glomuzi-Brunnen (Abb. 8.132) eingeweiht und in Anlehnung an den spater sogenannten
Paltzschener See mit typischen Tieren aus der Lommatzscher Pflege versehen. Zur Legende
des Sees siehe Seite 74 und Abb. 4.73.

Abb. 8.132: Glomuzi-Brunnen in Lommatzsch

Im 18. und 19. Jahrhundert waren gusseiserne Stockbrunnen weit verbreitet. Nachfolgend
einige Beispiele aus verschiedenen Regionen Sachsens.

Abb. 8.133: Kénigsbriick-Reichenbach
Abb. 8.134: Dresden: Gusseiserner Brunnen im Innenhof
Bautzner Strafie 6
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Abb. 8.135: Marienberg: Gusseiserner Stockbrunnen an der Stadtmauer
auf dem Parkplatz in der Bahnhofstrafe

Abb. 8.136: Neukirch, Lausitz: Stockbrunnen in der BrunnenstrafSe
Abb. 8.137: Niesky: Zinzendorfplatz (www.niesky.ebu.de)

Abb. 8.138: Rodau: Dorfbrunnen

Abb. 8.139: Scheibenberg: Gusseiserner Stockbrunnen
in der LindenstrafSe
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9. Brunnenfeste

In vielen Orten in Sachsen ist es inzwischen Ublich, jahrlich ein Brunnenfest zu feiern. So fand
nach erfolgreicher Premiere 2023 das Rochlitzer Brunnenfest am Clemens-Pfau-Platz 2024
(Abb. 9.1) erneut statt. Bereits seit langerer Zeit feiert man in Hartha am ersten Juni-
Wochenende auf dem Marktplatz das Brunnenfest rund um den 1996 vom Dresdner
Bildhauer Vinzenz Wanitschke (1932-2012) geschaffenen Froschbrunnen (Abb. 9.2). Auf dem
Brunnenfest wird jahrlich der Froschkonig gekirt. Mit dem Brunnenensemble werden die
Frosche, die hier in alten Zeiten in der Sumpflandschaft quakten bis ihr Lebensraum
trockengelegt wurde, symbolisch wieder verséhnt.

Abb. 9.1: Osterbrunnen auf dem Rochlitzer
Clemens-Pfau-Platz

Abb. 9.2: Froschbrunnen in Hartha

Jedes Frihjahr findet seit 1997 in Gottschdorf bei Konigsbriick ein Brunnenfest statt. Der
Brunnen, der als Mittelpunkt des Festes gilt, steht in der von Gottschdorfer Vereinen
errichteten Jugend- und Freizeitanlage. Eine Katze schmickt als Symbol des ehemaligen
Ortsnamens ,Goztin“, das heillt Katzendorf, den oberen Abschluss des Brunnens. Weitere
Orte, an denen Brunnenfeste gefeiert werden, sind u.a. Dresden-Gruna, Wildenfels, Bad
Lausick und Bad Elster.

Seit 1990 kommt in Sachsen ein anderer Brauch wieder in Mode, der nach der Reformation
vor allem in Franken gepflegt wurde, in den protestantischen Bundeslandern dagegen als
heidnische Uberlieferung verpént war: das Schmiicken der Brunnen zu Ostern. Nachfolgend
sind einige Beispiele aus Sachsen dargestellt.
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Abb. 9.3: Osterbrunnen in
a, Lébau, Zittauer Strasse b, Lébnitz am See ¢, Lunzenau, Marktbrunnen

Abb. 9.5: Osterbrunnen in
a, Stollberg/Erzgebirge, Hauptmarktbrunnen (Wikimedia)
b, Zwénitz, Pferdebrunnen (Komoot)
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Dank

Herzlich bedanken mdéchten wir uns bei allen Einzelpersonen und freundlichen Menschen
aus Verbanden, Einrichtungen und Institutionen in Sachsen, die uns bei den Recherchen und
bei der Suche nach Quellen und Brunnen im Gelande unterstiitzt haben. Sehr hilfreich waren
auch die Infotafeln, die wir an vielen Standorten angetroffen haben. Wir konnten einige im
Text zitieren.
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	Abb. 3.44: Quelle der Vergessenheit der Sorgen                  (Wikimedia)
	Abb. 6.32: a, Reste des Wasserzulaufs  der ehemaligen Röhrenleitung
	b, Pelikan-Brunnen im Hof des Schlosses Sonnenstein
	Abb. 8.5:  Wasserkunst in Großenhain
	(Deutsche Fotothek)
	Auch in Großenhain basierte die Wasserversorgung der Stadt auf einer 1491 erbauten alten Wasserkunst vor dem Naundorfer Tore (Abb. 8.5). Sie förderte Röhrwasser aus dem Röder-Mühlgraben für die ganze Stadt und für den Wallgraben. Diese für die städtis...
	Der Transport des Wassers aus den Wasserkünsten bzw. aus Quellen und anderen Gewässern in die Siedlungen erfolgte mittels so genannter Röhrfahrten. Damit die Wasserversorgung ordentlich funktionierte, wurde sie von einem Röhrmeister beaufsichtigt, dem...
	Meißen verfügt seit mehr als 500 Jahren über Röhrfahrten. Dieses ursprünglich aus Holzrohren bestehende Wasserleitungssystem führt Wasser aus lokalen Quellen in die Stadt. Bei Sanierungsarbeiten wurden Teile dieses alten Röhrfahrtsystems zusammen mit ...
	a,  b,  c,
	Abb. 8.12: Brunnentröge in Meißen
	a, an der Frauenkirche
	b, hinter der Frauenkirche
	c, in der Burgstraße
	d, im Hof Markt 9

	An der Südseite des Eibenstocker Rathauses befindet sich eine Parkanlage. Unter einer zweiarmig geschwungenen Freitreppe befindet sich eine Grotte mit einer Nymphe, der sogenannte Mennel-Brunnen (Abb. 8.37).
	Abb.  8.37: Mennel-Brunnen am Eibenstocker Rathauses  (Wikimedia)
	Abb. 8.55: Wandbrunnen am Schlossplatz in Crostau
	(www.diabas.de)
	c,
	Der Friedensbrunnen, auch Türkenbrunnen genannt (Abb. 8.71), in der Altstadt ist einer der ältesten erhaltenen Brunnen der Stadt Dresden. Er wurde 1616 an der Südostseite des Neumarkts durch Johann Friedrich Steger (um 1580-1635) errichtet und 1650 vo...
	Abb. 8.71: Friedensbrunnen, auch Türkenbrunnen genannt, in der Dresdner Altstadt
	An Stelle eines alten Röhrenbrunnens wurde an der Ostseite des Marktplatzes in Olbernhau der Neue Marktbrunnen aufgestellt (Abb. 8.127).
	Abb. 8.127: Marktbrunnen in Olbernhau (Wikimedia)
	Abb. 8.138: Rodau: Dorfbrunnen


